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Ministerielle VolKswirthschaft .
. In der ReichetagSsitzung vom 31 . Januar d. I . that
� von Puttkamer in der Debatte über die von der

Irischen und hamburgischen Regierung auf Grund de «

i-, " des Sozialistengesetzes getroffenen Anordnungen unae -

% folgende Aeußerung , zu den Sozialdemokraten gewandt .

w Programm , von dem wissen wir herzlich wenig ; denn
die Gesetzesvorlage , die Sie in den letzten Tagen ein -

? »rocht haben , Ihre ganze Weisheit ist , dann muß ich
pe», hätten Sie sich ruhig auf die Seite der Rechten

könaen, auf der alle die Sachen von Arbeiterschutz
& dergleichen, die Ihrerseits gebracht werden , die vollste

. Apathie haben . Daß sie noch das Anhängsel gemacht
x* � mit den Arbeiterkammern und der Bestimmung

' Uez MinimalarbeitSlohneS , das wird

�Jedermann als eine solche Utopie er »

JJtit werden , daß darüber die Diskussion nicht sehr
Schaft wird gemeint sein formen . "

. . Wir wollen nun heute nichts darauf eingehen ,
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jedem mit unserer sozialen Bewegung nur einiger -
C' * ' Vertrauten der Hinweis auf die Veitretung des Är -

�krschutzeS durch die Rechte de « Reichstages anmuthen
!*§■ Daß aber Herrn von Puttkamer die Vorschläge zur

Zurichtung von Arbeiterkammern , wie sie längst ähnlich in

Mnkreich als SyndikatSkammero bestehen , als uneinführ -

g* und unausführbar erscheinen , nimmt uns doch Wunder .

?ir waren ja von vornherein darauf gefaßt , daß die Re -

pirung in dem von der sozialdemokratischen Partei einge -
Achten Entwürfe eines ArbeiterschutzgesetzeS viel Bedenk -
M finden werde , wo nichts zu bedenken ist , und eine
Ae Schwierigkeilen , wo nichts Schwierige « ist. Wir

heule nur herausheben , mit welcher Berechtigung
ton Puttkamer die Bestimmung eines MraimallohneS ,

durch den Entwurf angestrebt wird , als „ Utopie "
dürste . Und da kommt uns denn gerade zur

%: d«e Veröffentlichung in die Hände , die in einem eigen -
Gegensatze zu der ministeriellen Aeußerung steht .

z, Januarheft der in Wien erscheinenden Monatshefte

welche Warte " veröffentlicht Dr . Max Quarck neu „ Zwei
j MMene volkSwirthschastliche Abhandlungen von Rod -

tau - » dem Rodbertu « , dem die Rechte de « Reichs -
ijÄ und mit ihr die Herren am RegierungS -

K fo gm , zu den ihrigen zählen .

ie>jt„,.�chtusse der ersten „ Zum „ Normalarbeitstag " "
Abhandlung sagt aber der „sozialkonseroative "

er « wx » �aev ? � wie folgt : „ AIS ich in den 40er Jahren Thünen

le noch M die , tf' drehte sich unsere Unterhaltung sofort um

. 1 tio * �,5 . ?f0ge. Das Smith ' fche System war damal «

� " B>khlbar " , und nichts übt einen despotischeren Drucklirihe n- °
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kahl
der soll ihm die Summe von dreitausend Thalern

• ; • Schreibe die Zahlungsanweisung , Emmy ; ich

vnt , [ tNemen Namen darunter setzen, und gieb sie ihm ,
tte ihn , daß er geht und mich nicht quält mit seiner

»ein � Rücksichtslosigkeit . . . Mit Geld muß ich mir

ich Ruhe erkaufen ! . . . . Ach wie gern würfe

�- . wit vollen Händen hin , wenn ich sie erkaufen

h�. �wwy hatte eilig die Anweisung geschrieben . Roden »

) h. . 2 >' bte mit zitternder Hand seinen NamenSzug dar »
dnter ,

ke »

w. . . , u . b

«ttwurdert nahm er dasselbe, öffnete
Geschenk von
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� Hut und verließ da « Hau » .

� —
Langsam fuhr die MiethSkutsche , die ' W gn �% % % & « «

wie

auf die Geister , als ein zu allgemeiner Herrschaft gelangtes
Schul system . Schüchtern kleideten wir Beide den sich
unter uns begegnenden Gedanken „ Lohnregulirung " in einen

Zweifel an deren Möglichkeit ein , obwohl wir Beide einen

solchen schon damals nicht mehr hegten . Als ich endlich
damit herauskam : „ Abzusprechen ist noch gar nicht darüber ,
denn die Wissenschaft hat noch nicht den leisesten Versuch
dazu gemacht , und bestanden haben ja schon Lohnreguli¬
rungen Jahrhunderte lang durch ganz Europa " , — fuhr
der alte Meister freudig zustimmend auf und gab dann

nach ein paar Jahren seinen ersten berühmten Versuch
heraus . — Auch heute kenne ich unter den „Katheder «
fozialisten " hoch verehite und berühmte Namen , die an die

Möglichkeit von Lohnregulativen glauben . Ich meinerseits
habe von dem Augenblick daran geglaubt , als ich erkannt

hatte , daß die Unfehlbarkeit des SmitH ' schen Systems in

nicht « als der Unfehlbarkeit der Abgründe bestehe , in die
es Gesellschaft und Staat schließlich stürzen müßte . " Man

möge es nur mit „einigen kalten oder warmen polizeilichen
Umschlägen " versuchen . „Schließlich , wenn die Stunde des

VerfinkenS immer näher rücken und man sich damit auch
immermehr überzeugt haben wird , baß eine rein national »
ökonomische Frage auch nur rein national - ökonomisch behan -
delt sein will , werden Wissenschaft und Praxis doch den
Rhodischen Sprung zu jenen Einrichtungen wagen müssen . "
So Rodbertus i. I . 1873 über seine und ThünenS Erkennt »
niß in den 40er Jahren !

Die sozialdemokratische Partei hat also für die Be -

stimmung des Minimallohnes in ihrem Arbeiterschutzgesetz -
entwürfe nicht bloß selbstverständlich die ganze große Ar -

beiterschaft de « Deutschen Reiches , sondern auch zwei
hochbedeutende , sozialkonservative Volkswirthe hinter sich ! !
Wie nimmt sich nun die ministerielle „ Utopie " aus ? ?

Als im Reichstage von der Einführung eines Nor '

malarbeitstageS die Rede war , berief man sich gerade auch ,
wenn wir nicht irren , auf der Seite der Regierung , auf
Rodbertu » dafür , daß ein Normalarbeitstag nur Sinn habe ,
wenn neben ihm auch eine Festsetzung des Lohnes statt »
finde . Rodbertui führt dies auch in dem neu ver -

öffentlichten Aufsatze aus . Nun wohl — die sozial¬
demokratische Partei hat einen Gesetzentwurf eingebracht ,
der diesen Anforderungen auf das Haar entspricht . Und

waS wird ihr von der Regierung entgegengehalten ?

„ Utopie ! "
_ _ _

DolMMe Uebersickt .
Die dritte Etatsberathung im Reichstag soll nächsten

Montag beginnen und Mitle der nächsten Woche alsdann die

erste Berathung der Zolltarifvorlage ihren Anfang nehmen .

straße liegenden Wirthshause seine Pferde zu füttern und

zu tränken .

Fritz sah sich genöthigt , hier auf eine Viertelstunde
abzusteigen . Während er dort saß mit einem ZeitungS -
blatt in der Hand — ohne indessen darin zu lesen , den «

seine Gedanken waren in Feldau — war seine Stirn in

zornige Falten gelegt , Entrüstung und Unwillen sprachen sich
in seinen Mienen au « , und die Hand , welche die Zeitung
hielt , zerknitterte das Papier . Da trat ein Mann

ein , welcher sein Pferd draußen angebunden hatte ,
um sich, bevor er weiter tut , durch ein Gla « Bier zu

stärken .
Fritz kümmerte sich weder um diesen , noch um die

übrigen Gäste . Erst die Stimme des WirthS weckte ihn
au » seinem zornigen Brüten . Der Wirth wandte sich au

den Neuangekommenen mit den Worten : „ Nun , Friedrich ,
wie steht ' s denn in Feldau ? "

„ Schlimm ! " war die Antwort des Manne « ; „ und
noch schlimmst wird ' S stehen , wenn erst der Alte nicht
mehr ist, wenn die neue Herrschaft unumschränktes Regi -
ment führt . "

„ Wer ist denn die neue Herrschaft ? Doch wohl einer

der Neffen des gnädigen Herrn ? "

„I , Gott bewahre , die Amberg ' « , die jetzt schon thun ,
als ob Alles ihr eigen wäre ! "

„Sieht ' S denn so schlimm um den gnädigen Herrn
aus ? "

„ Muß wohl ; denn ich muß ja jede Woche zur Stadt

reiten und eine ganze Ladung Medikamente mitbringen . . .

Da sehen Sie nur , die Tasche ist wieder ganz vollgestopft ;
ein halbe « Dutzend Rezepte giebt ' s jede « Mal , wenn der

Doktor unfern Herr « besucht hat . "
Fritz hatte aufmerksam zugehört .
„ Sie stnd im Dienst de » Herrn Rodenburg ? " fragte

er , sich an den Mann wendend .

,La ! " war dessen Antwort . „ Ich bin Reitknecht dort ,
und da ich zufällig am wenigsten zu thun habe , seit Herr
Brand nicht mehr da ist , so habe ich die Botendienste
übernehmen müssen . . . Seit Herr Brand nicht mehr dort

ist , weiß überhaupt Niemand mehr , « a « er zu thun hat ,

Von dem Gang , den diese Berathung nimmt , wird es abhält »
gen , ob eine längere Vertagung des Reichstags und Wieder «
aufnähme der Arbeiten nach Ottern statlfi - det oder od die Ge -
schäfte des Reichstags in einem Zuge abgewickelt werden . Wird
die Zolltarifvoilage in eine Kommi >ston verwiesen , was doch
bei der Wichrigkeit und Schwierigkeit der einschlägigen Fragen
zu erwarten und zu wünschen ist , so wird die Vertagung nicht
zu vermeiden sein . Denn von nächster Woche ab wird im
Reichstag nur noch Sioff vorhanden fein , wenn die zweite Le -
fung der Zolltarifvorlage ebenfalls gleich im Plenum vorge «
nommen wird . Sonst liegen nur noch Anträge aus dem Hause
vor und mit diesen ist dtr Reichstag nicht wochenlang beisammen -
zu halten . Er ist jetzt schon so dünn besetzt , daß eine Auszäh -
lung unzweifelhaft die Btschlußunfähigkeit ergeben würde . Die
anderen Vorlagen , Damvfersuboenlion , Postsparkassen , Unfall -
Versicherung find in nächster Zeit noch nicht so weit , um da «
Plenum wieder beschäftigen zu können . Eine Vertagung bi «
nach Ostern , etwa von Ende nächster Woche an , wird daher
immer noch als wahrscheinlich zu betrachten sein.

Bezüglich des Verbote « der „ Münch . Gerichtsztg . "
und der „ Harzer Post

' schreibt man der „ Franks . Ztg . " :
„ Das Verbot konnte auf Grund früherer Erfahrunger , nach -
dem beide Blätter in den letzten Tagen wiederholt konsiszirt
worden waren , vorausgesehen werden . Immerhin verdient au «
der Begründung , welche selbstverständlich auch die „ amtsbe -
kannte " Zugehörigkeit des vcranrworllichen Redakteurs der
beiden Blälter , Dr . Schönlanl , zur sozialdemokratischen Partei
hervorhebt , ein PaffuS hervorgehoben zu werden . Es heißt da
nämlich u. 31. : „ Der unter dem Titel „Entsetzliche Soldaten -
Mißhandlung " gebrachte Artikel über einen derarrtgen Vorfall
in Offenbach ist geeignet , den Leserkreis zu deunruhigen und
gegen militärische Verhältnisse und Einrichtungen aufzureizen . "
So viel wir uns erinnern hatten die verbotenen Blälter ledig¬
lich «ine Darstellung des Offendacher Vorfalles gebracht , wre
fie in einer Reihe von anderen Blättern ebenfalls unbean «
standet veröffentlicht und bisher als unrichtig noch von keiner
Seite bezeichnet worden ist . ( Außerdem ist der betreffende
Solvatenschinder zu 6 Jahren Gefängniß verurtheilt worden .
Red . d. „ Franks . Ztg . " ) Dieser Punkt der Motivirung er «
scheint somit sehr merkwürdig .

Oesterreich - Ungarn .
Die „ Budapester Korrespondenz " , welche heute die Ge »

rüchte über angebliche Verhandlungen zwischen Oesterreich »
Ungarn und Rußland , betreffend das Zustandekommen eine «
Auslieferungs > Vertrages , ebenfalls als jeder thatsächlichen
Grundlage entbehrend bezeichnet , fügt diesem Dementi noch
hinzu , daß auch im Parlament demnächst eine berufene Er «
klärung zu erwarten sei , da ein Mitglied der äußersten Linken
die Absicht hat , in einer der nächsten Sitzungen deS Abge -
ordnetenhauses den Ministerpräsidenten in dieser Angelegenheit
zu interpelliren und Herr v. TiSza mit der Ertheilung einer
Antwort nicht lange zögern dürfte .

Holland .
Das allgemeine Darniederltegen des Geschäftes macht sich

besonders in den großen Städten unter der Arbeitelbevölkerung

und Niemand hat auch mehr Lust , etwa » zu thun . — E «

sieht schlimm au « in Feldau ! "

„ Hat man Vertrauen zu dem Arzte des Herrn Roden »

bürg ? "

„ Je nun , er ist ihm empfohlen durch den Prediger
Amberg , so viel ich weiß . . . Was mich betrifft , traue
ich dem Arzt , den der Pastor schickt, eben so wenig , wie
ich dem Pastor traue . . . . Man munkelt so Verschie -
denes . "

„ Was munkelt man ? "

„ Man spricht nicht gern über dergleichen Dinge ! . . .
Ich sage auch nicht , daß Alles wahr ist, aber die Leute im
Dorfe flüstern sich zu , der Alte lebe den Amberg ' S zu
lange , und der Arzt fei nur da , um ihm schneller auS der
Welt zu helfen . "

„ Da « wäre ja eine Schurkerei ohne Gleichen ! " rief
Fritz . „ Ich bin selbst Arzt ; ich kann mir nicht vorstellen ,
daß ein Arzt so gewissenlos fern kann , wie man es dem
Doktor Lauer zutraut . "

Der Knecht zuckte die Achseln .

„ Wenn Sie ein Doktor sind, " sagte er , „so müssen
Sie ja am Besten beurtheilen können , wie die Kar ist . . . .
So viel ich weiß , sind Sie ja in Feldau gewesen , ich be -
gegnete wenigstens Ihrem Wagen in der Nähe von Feldau ,
als ich wegritt . "

„ Ich war allerdings dort ; Herr Rodenburg hat mich
indessen nicht empfangen . Er wünscht Niemanden zu sehen ,
wie mir Fräulein Amberg sagte . "

„ Sagte ich' s nicht ?! " rief der Reitknecht bei »
nabe triumphirend , indem er mit der Faust auf den Tisch
schlug . „ Sie halten ihn förmlich gefangen ; e » darf Nie »
« and zu ihm , als der Arzt , den sie ihm bestellt haben . "

„ DaS scheint mir in der That so, " gab Fritz zu .
„ Es wäre mir interessant , mein Freund , wenn Sie mir
einmal die Tasche öffneten und mir die Medikamente und
Rezepte zeigten . "

„ DaS thue ich sehr gern , Herr Doktor ; denn , auf -
richtig gesagt , am liebsten schleuderte ich die Tasche gegen
den Meilenstein , daß die Gläser alle zerbrächen . . . Ich



« cht fühlbar , und auch die angestrengteste PrivatwoblthStigkeit
kann der Noch nur in sehr unvollkommener Weise steuern . ES

hat stch zwar sowohl in Amsterdam wie in Rotterdam ein Ver -
ein für Arbeitsbeschaffung gebildet , die Beiträge haben eine in

früheren Wintern nicht gekannte Höbe erreicht und die städti¬
schen Behörden laffen im Augenblick eine Atmdl öffentlicher
Arbeiten ausführen , die einer späteren Zeit vorbehalten warm ,
allein angefichts der ins Ungeheure gewachsenen Noch unter
der Arbellerbevölkeiung und dcS fortwährenden Zuzugs aus
dm Provinzen ist es kaum möglich , auch nur für die dringend «
stm Bedürsniffe in irgendwie ausreichender Weise zu sorgen .
In Amsterdam habm stch eine Anzahl feiernder Arbeiter mit

Forderungen zur Abhilfe der Noch an den Gemeinderach ge¬
wandt .

Schweiz .
In politischer Beziehung trifft man in der Schweiz die

größten Gegensätze an : an den radikalen Kanton Bern grenzt
der streng klerikale Kanton Freiburg . Die Regierung von

Frciburg liegt ganz in den Händen der katholischen Geistlich -
keit , welche das Volk so unumschränkt beherrscht , daß stets ihre
ergebensten Anhänger in das Regierungskollegium ( Staatsrath )
gewählt werden und diesem alle Gewalt überlaffen ist . Das
Volk hat auf jede Selbstverwaltung verzichtet . Die Regierung
giebt jeder Gemeinde ihren Amman ( Vorsteber ) . Die Ge -
meinde hat nur das Recht behalten , Ausgaben bis zu 300 Fr .
zu beschließen , höhere Ausgaben kann nur der Oberamman
oder der Staatsrath verfügen . Die Priester haltm ihr Regi -
ment in Freiburg durch zwei Mittel aufrecht : fie halten die
Volksschule in dem erbärmlichsten Zustande , die streng kirchlich
gefinnten Lehrer können nur in der Religion unterrichten , im

Uedrigen find fie ganz unwissend ; ferner stehen die Beamten
in der unmittelbarsten Abhängigkeit von der Regierung , d. h.
von den Priestern . Die Beamten wissen , daß ihr Amt und
Einkommm verloren ist , wenn ste stch das Mißfallen des

Priesters zuzieben . Wie groß der Einfluß der Priester ist , haben
wiederum die Nationalrathswahlen im letzten Herbst dargethan ,
bei dmm es ihnen gelang , dm einzigen bisderigm liberalm
Vertreter deS Kantons zu verdrängen . Es giebt natür -
lich auch im Kanton Freiburg Liberale und Radikale , fie

5nd
aber bisher ohnmächtig gewesen . Glücklicherweise treten

ie Mißbräuchc des PfaffenregimentS mitunter so grell hervor ,
daß auch in den Reihen der eigenen Partei zeitweise Unzu -
friedenheit herrscht ; unter denn Eindruck gelang eS nach den
Nationalrathswahlen , die Gewaltthätigkeiten und Bestechungen
an den Tag gebracht hatten , der radikalen Partei , für den Ge -
danken einer Verfassungsrevifion , wie fie gegenwärtig gerade
mehrere Kantone vornehmen , Boden zu gewinnen . Ein dar -

auf bezüglicher Antrag fand 11 000 Unterschriften und die

Regierung mußte stch fügen . Die Priester waren auch viel zu
klug , einer solchen Agitation direkt entgegen zu treten , fie ver -
sprachen im Gcgentheil bereitwillig Reformen . Eine außer -

ordentliche Kantonsversammlung nahm die Reviston der Ver -

fassung vor und faßte leidliche Beschlüsse . Das ReoistonS -
werk bedurste aber der Zustimmung deS Volkes . Die Volks -

abstimmung war nun der von den Priestern ausersehene Mo -
ment . Die Verfassungsrevifion tritt nur in Kraft , wenn die
Majorität aller Stimmberechtigten dafür votirt . Die Priester
befahlen nun Stimmenenthallung und setzten es in der That
durch , daß nur ca . 8000 Stimmen für , ca . 100 gegen die
revidirte Verfassung abgegeben wurden , während über 16 000

Wähler stch der Abstimmung enthielten . Damit war die Ver «

fassungsrevifion abgelehnt und Alles blieb beim Alten .

Franrrsich .
Die radikale Presse verlangt vom Staat und von der

Stadt Paris die Beschleunigung der projektirten großm
Bauten , um die Krise zu mildern , anerkennt aber im Uebrigen ,
daß durch direkte Geldsubfidien den Ardeitern zu helfen sei .
Das Vorgeben der Quästur ( das von dem radikalen Quästor
Madier he Montjau gebilligt wordm zu sein scheint ) gegen die

Zulassung der Deputationen der Albeiter wird von der ge -

mäßigten Presse belobt .

Großbritannien .
Der unmittelbar nach der jüngsten Explofion im Tower

an Ort und Stelle verhaftete Mann , Namens Cunnigham
alias Gilbert , wurde gestern dem Polizeiaericht in Bow Street

vorgeführt . Der öffentliche Ankläger , Mr . Poland , machte fol¬

gendes geltend : Der Angeklagte landete seiner eigenen Angabe
nach am 9. November , von Amerika kommend , in Liverpool ,

begab sich aber nach kurzem Ausenthalt nach London . Nach -
dem er in Nr . 30 , Prescott - street , Whitechapel , eine Stube ge «
miethet , holte er am 24 . Dezember von der Broad - street - Eisen -

bahnstation einen amerikanischen Koffer von beträchtlicher Größe
und eine Reisetasche , welche Gegenstände er nach seiner Be -

hausung brachte . Seiner Wirthin sagte er , er heiße Gilbert

und sei Reisender . Am 14 . Januar wechselte er diese Wob -

nung mit einer in Scarborough . street , etwa 12 Minuten Weges
vom Tower entfernt . Von dieser Wohnung aus besuchte der

Angeklagte den Tower , und am 24 . Januar , dem Tage der

Explofion , begab er stch zwischen 12 und 1 Uhr Mittags gleich¬

falls dorthin . Als dort die Explofion stattgefunden hatte , war

glaube , diese Tränke und Pillen sind hundertmal schlimmer ,
als die Krankheit deS gnädigen Herrn . "

Er nahm mit diesen Worten die Tasche , die er an

einen Kleiderriegel gehängt hatte und pflanzte eine Anzahl
Flaschen und Schächtelchen vor dem Doktor hin , griff dann

in die Brusttasche und breitete die Rezepte , die der Doktor

verschrieben hatte , daneben aus .

Fritz prüfte aufmerksam die Rezepte , untersuchte die

Arzeneien , und sagte dann , sich an den Reitknecht
wendend :

„ Mein Freund , sagen Sie den Leuten im Dorf ? , daß

ich, der Doktor Fritz Rodenburg , ihre Meinung über den

Doktor Lauer vollständig theile . . . Würden Sie nicht
die Gefälligkeit haben , mir dieses eine Rezept für die

Schlafpulver de » gnädigen Herrn zu überlassen ? "

„ Um Gottes Willen , Herr Doktor , nein , das darf ich
nicht ! "

, - ,Nun, so werfen Sie wenigstens die Pulver dort ,
dieses Schochtelchen mit den weißen Papieren , weit über

den Weg hinaus , damit Niemand sie findet , damit sie Nie -

mandem schaden können . "

�Ach , woran denken Sie , Herr Doktor ? Wenn Fräu -
lein Amberg das erführe , ich würde ja ohne Gnade meine «

Dienstes entlassen . . . Nein , ich muß Alles gewissenhaft

überbringen , Rezepte und Medikamente ! "

Mit einer wahren Angst , daß rhm etwa « abhanden
kommen möchte , packte er Medikamente und Rezepte wieder

zusamrmn
� ei mjt scheint, " nahm Fritz wieder da »

Wort , „einige » Interesse an Ihrem Herrn nehmen , so wer -

den Sie hoffentlich nichts dawider haben , wenn Sre ernen

Brief von mir an denselben bestellen . "
„ Dagegen habe ich nicht « einzuwenden, " war du Ant¬

wort , „ zumal Sie ja auch den Namen Rodenburg führen

und wohl ein Verwandter unseres Herrn sind . "

„ Der bin ich in der That ! . . . Ich kam, um rhm

meine Hilfe angedeihen zu lassen ; da man dieselbe aber

zurückgewiesen , wäre ich meiner Pflichten ledig . Ich bm

aber nicht rachsüchtig und nicht gewissenlos ; ich will ihm

schreiben , daß er , wenn er nicht vergiftet fern will ,

Cunnigham der einzige der Anwesenden , der keine genügende
Auskunft über seine Person geben konnte , weshalb seine Per -
Haftung erfolgte . Er leugnete , jemals im Besitz eines ameri -
konischen Koffers gewesen zu sein , doch fand man in seiner
Wohnung einen Katalog für den Tower , sowie bei Durchsuchung
seiner Kleidungsstücke eine kleine Zündkapsel , die nach dem
Gutacklen des Regierungs - Experten , Oberst Majendi . zur
Explofion von Dynamit geeignet ist . Nachdem hierauf die
Wirtbin Cunnighamis vernommen worden war , und ein
Droschkenkutscher bekundet hatte , daß er den Angeklagten mit
einem großen amerikanischen Koffer von der Eisenbahnstation
nach Prescott - street befördert habe , wurde Cunnigham wiederum
für eine Woche zurückgestellt . —

Einem Telegramm zufolge , erhielt die Polizei Angaben ,
wonach Cunnigham an dem Dynamiiattentate der unterirdischen
Eisenbahn am 2. Januar betheiligt ist . Namentlich erkennt der

Führer deS Zuges , an welchem das Attentat verübt wurde ,
Cunnigham als einen von dm drei Individuen , die der Mit -
schuld verdächtig find ; Cunnigham wird auch dieses Verbrechens
angeklagt werden .

— Dem Dubliner „ Freemanns Journal " wird aus London
geschrieben : „ Unter dem Einfluß ver Dynamiipanik spielen
die englischen Arbeitgeber den Tynamitarden in die
Hände . In verschiedenen Theilen Englands haben harmlose
Inländer in Folge der Explosionen ibre Beschäftigung einge -
büßt . In Leeds und Sheffields entlassen einige Firmen ihre
Arbeiter massenweise . In London werden , wo immer eine be -
trächtliche Anzahl von Jrländern beschäftigt ist , die Fabrik -
gebäude von Geheimpolizisten überwacht . Auf Grund dieses
Spionagesystems entließ eine der größten Verleger «
firmen in London am Sonnabend jeden bei ihr beschäftigten
Jrländer . "

Amerika .
Aus New - Bork wird gemeldet , daß O' Donnooan Roffa ,

dessen Wiederherstellung fortschreitet , ein Manifest erlassen hat ,
in welchem er mit Repressalien gegen die in Amerika lebenden
Engländer droht , weil , wie er behauptet , die englische Regie -
rung die Dudley als Emissärin bezahlt und auSgesandt habe ,
ihn zu ermorden . Die Dynamitarden schlagen aus der Be -
hauptung , daß daS Attentat auf Roffa ein Werk Englands
sei , Kapital . — Frau Dudley , welche in New - Dork auf ODo -
novan Rossa schoß , hat in London im Juli 1363 kurze Zeit im
Gefängniß ges . ffen , weil fie einen Selbstmordversuch gemacht
hatte . Im September desselben Jahres wurde fie abermals
beschuldigt , einen Selbstmordversuch gemacht zu haben , doch
wurde fie für irrsinnig erklärt und auf ein Jahr in ein Irren -
hauS gesperrt . Nach der Entlassung auS demselben glaubten
ihre Freunde , daß Frau Dudley geheilt sei und fie unterstützten
dieselbe zur Reise nach Amerika . Man behauptet , daß ihr Geist
durch den Tod ihrer beiden Kinder getrübt worden sei und
schildert fie als eine außerordentlich phantastcvolle , leicht erreg -
bare , aber wohl erzogene Persönlichkeit .

WmmWjiwW ,
— In der Wahlprüfungs - Kommission des

Reichstags wurde gestern in der Prüfung der Wahl des Abg.
Zeitz ( erster Meiningen ) eingetreten und beschlossen , über die
in eingegangenen Protesten behaupteten Wahlbeeinflussungen
durch mehrere Beamte , sowie über die bei dieser Wahl stattge -
babte Thätiakeit der Kriegervereine Beweis zu erheben . Die
Wahl des Abg . Dr . Witte ( zweiter Meiningen ) wurde für
giltig erklärt , ebenso die Wahl des Abg . Frohme ( Altona ) .

— Im vierten mccklenb urger Wahlkreise hat
soeben die Ersatzwahl für den verstorbenen konservativen Ver -
tretet desselben im Reichstag stattgefunden . Dieser hatte f. Z.
mit etwa 1500 Stimmen Majorität über seinen liberalen Geg -
ner gefiegt . DaS Ergebmß der Ersatzwahl aber ist nach einer
Mittheilung der „ Neuen Preuß Ztg . " , daß v. Hirschfelo ( kons . )
7334 , Wilbrandt ( liberal ) 7273 Stimmen erhalten bat , zer -
splittert find 99 Stimmen . Es ist danach eine Stichwahl
nothwendig , welche am 17. d. MtS . stattfindet .

kommunales .
Das Polizeipräsidium hat dem Magistrat den Entwurf

einer neuen Polizeiverordnung vorgelegt , welche mehrere ver -
änderte Bestimmungen über die Bahnsignale der
Pferdebahn enthält . Die wesentlichen Bestimmungen find ,
daß die Signale , die nur mit der Glocke zu geben find , nicht
nur bei Stießen - und Wegekreuzungen und wenn Wagen ,
Reiter und Fußgänger fich auf der Bahn befinden , sondern
auch während der Dunkelheit namentlich bei Nebelwetter und
schlechter Erleuchtung gegeben werden sollen . Ferner wird , wie
die „ Nat . - Ztg . " erfährt , angeordnet , daß beim Lauten Fuhrwerke ,
Reiter und Fußgänger die Bahn bei Strafe freigeben müssen ,
daß so viel Raum zu geben ist , daß nicht nur die Fahrt fort -
gesetzt werden kann , sondern daß auch das Publikum ungehin -
dert und ungefährdet auesteigen kann , und endliw , daß schweres

uhrwerk , sobald der Fahrdamm neben der Bahn frei ist , die
iahn überhaupt nicht befahren darf .

den Arzt und seine Mixturen zum Hause hinauswerfen
muß . "

„ Thun Sie das , Herr Doktor ! " sagte der Reitknecht .
„ Jawohl , ich werde den Brief bestellen . Es freut mich,
daß endlich einer unserem Herrn die Wahrheit sagt ,
unsereiner darf daS nicht wagen , und hat auch gar nicht
Gelegenheit dazu . Wenn wir auch über dies und jenes
flüstern , dergleichen kommt ja doch nie vor die rechten

Fritz erbat sich von dem Wirth Schreibmaterialien
und schrieb in Eile folgendes nieder :

„ Herr Rodenburg !
Diese Zeilen schreibt der Sohn ihre ? Bruders , der

zugleich ei » Arzt ist. Ich kam in Ihr Hau « , um Ihnen
meine helfende Hand zu bieten . Sie haben mich hinaus -

Sewiesen, mit raffinirter Beleidigung hinauSgewiesen . Sie

oten Dem , der uneigennützig , lediglich durch seine Pflicht -
treue geleitet , zu Ihnen kam, eine Geldsumme dafür , daß
er das Versprechen gäbe , nie mehr Ihre Schwelle zu über -

schreiten .
Gut . . . . Ich gebe Ihnen dies Versprechen , wieder -

hole aber , daß ich weder so nachlässig , noch so gewissenlos
bin , Sie trotzdem nicht zu warnen vor den Händen , denen
Sie sich anvertraut haben . Hüten Sie fich, Herr Roden -

bürg , vor Ihren Freunden , welche mich zum Bundesgenossen
ihrer Agitationen zu machen wünschten , eine Bundes -
genossenschaft , die ich zurückgewiesen habe .

„ Hüten Sie sich vor dem Arzt , den man Ihnen giebt .
Derselbe ist ein Schurke , wenn er nicht der unwissendste
Stümper ist in seinem Fache . Ich habe die Rezepte und
Medikamente gesehen und aus ihnen Ihre Krankheit und
die Kurmethode erkannt .

„ Ihre Krankheit ist Hypochondrie , Ihre Kur aber Ver «

giftun g.
„ Nehmen Sie vor allen Dingen nicht die Morphium -

pulver , sie führen Sie sicher in einigen Monaten dem
Grabe zu.

„ Dai ist meine Warnung , Herr Rodenburg . Ich ver «
lange dafür keinen Dank — weder Ihr Geld , noch Ihre
Freundschaft . Doktor Fritz Rodenburg . "

Die neue Baupolizeiorduung für den Stadtkreis bald

ist nunmehr veröffentlicht worden . UnS intaesstren beso"
die Bestimmungen über die Einrichtungen der Wo hm
Danach dürfen in einem Gebäude niemals mehr als ( um I»

dauerndem Aufenthalt bestimmte Geschosse angelegt
auch darf der Fußboden des höchsten Geschosses dieser
mehr als 17,50 Meter über dem Bürgerfteige liegen . - ' r

zu dauerndem Aufentbalte von Menschen bestimmten Rauim »
Gebäuden müssen trocken sein , und durch Fenster von amm

chender Größe und zweckentsprechender Lage unmittelbar r »

und Licht zugeführt erhalten . — Räume , deren Lage unv ö�
bestimmung eine Beleuchtung unmittelbar von oben beb »

dürfen ausnahmsweise durch Deckenlicht erhellt werden , «enncM '
ausreichenden Lustwechsel stcherstellende Borkehrungen für ° ?

selben vorgesehen find . — Ferner müssen zu vauemdew
enthalt von Menschen bestimmte Räume eine — W' f

gleicher Decke oder ungleichem Boden im Durchschnitt zu *

rechnende — Höhe von mindestens 2,50 Meter haben
nirgends tiefer als 0,50 Meter unter dem umgebenden L-

boven liegen . — Das letztere Maß kann auf 1,00 Meter �
werden , wenn an der zu den betreffenden Räumen geholt
Frontwand ein durchgehender Lichtgraden hergestellt n

dessen Breite mindestens 1 Meter deträgt und veffen #

entwässernde Stelle um 15 Zentimeter tiefer als der Fup�-
der anstoßenden Räume angeordnet ist . — Zu dauerndem » ? .
enthalte von Menschen bestimmte Räume , deren Fußbode »
den Erdboden eingesenkt werden soll , dürfen an Höfen
angelegt werden , wenn die Längen - bezw . Breitenabmetl�
des HofeS nickt kleiner ist als die zugehörigen Fronte »
umgebenden Gebäude hoch find . — Weitere Bestimmunge »
treffen den Schutz gegen Erdfeuchtigkeit . Ferner muß
als Wohnung oder sonst zu dauerndem Aufenthalte�

*

Menschen gesondert benutzte Gebäuvetheil unmittelbaren fim

sicheren Zugang zu 2 Treppen oder zu einer feumj
Treppe haben . Die Grundstücke , auf denen fich beM�
oder sonst zu dauerndem Aufenthalte von Menschen befliß
Gebäude befinden , müssen mit vorschriftsmäßigen , ausro ?
den und für alle Betheiligten leicht zugänglichen Eat�
rungsanlagen , Bedürfnißanstaltm , Abfallröhren und
oder Wasserleitungsverbindung versehen sein .

w o k a l e s . .
a. Die städtische Schuldepntation hat bei dem A

strat als NacktragSetai pro 1885/86 die Bewilligung der
aauna ansteckenderfür die zur Verhütung der Uebertragung ansteckender

heilen durch die Schulen angeordneten äußerorventtichen
nigungen der Schulzimmer und der zu den Schulen gcb�,
Bedürfnißanstalten beantragt . Dieser Antrag bezieht W
nächst nur auf die Gemeinde - und die Mädchenschulen , - >»
bisher leine so sorgfältige Reinigungen erhalten habe«, !!
die höheren Knaben . Lehranstalten . Veranlaßt ist dich '
Pofition durch eine R- solution der Stadtvcroroneten - V
lung bei der Berathang des ' diesjährigen Etats ( pro
betr . die möglichst sorgfältige Reinigung der Klassch�a ,
der höheren Lehranstalten , Gemeindeschulen und durch �

skiipt de » Kultusministers vom 14. Juli 1884 , betr . die
tiagung der Ansteckung in Schulen bei Epidemien . 3W
Beschluß der Schuldeputation soll in den Gemeinde
Mädchenschulen zwei mal wöchentlich der Fußboden
und naß aufgewischt , und die Utenfilien neben Bänke »
Tischen feucht abgewischt werden .

a. In Bezug auf das von der Staateregierung aufgl
Projekt einer Kanalifirung resp . Tieferlegung der Unts
von den Berliner Dammmühlen bis Spandau hat der Ab
für öffentliche Arbeiten neuerdings an den hicstgen M
ein Reskript gerichtet , in welchem er die Einleitung k »
rischer Verhandlungen über dieses Projekr befürwortet .
hierbei der Minister von der Voraussetzung ausgeht , ba *

Verwiiklichung des Planes der Tieferlegunz der llntt�
ebenso im Interesse der Stadtgcmeinde wie in dem des

liege , und daß desdalb von der Stadt ein erheblicher
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zu den Kosten der Tieferlegung geleistet werden lann .
lich hat bisher der Magistrat den Standpunkt gewahrt , L-
Kosten der Tieferlegung nichts beizutragen , weil die Scd ' rn
und die dafür in Berlin dienenden öffentlichen Gewäipj
städtischen Verwaltung nicht unterstellt find , und nur du

legung des Mühlendammes von den darauf befindlichen <r

stücken und die Herstellung einer festen , die Durchfal
Schiffe nickt behindernden Brücke für eigene Rechnung zs�
nehmen . Der Magistrat wird über den Vorschlag des
in einer seiner nächsten Sitzungen beiathm .

g. Eine gewiß beachtenswerthe Mahnung ist v<
von den Direktoren mehrerer hiestger Gemeindeschulen
Schüler der oberen Klassen ergangen . Wie stets beim
der günstigeren Jahieszeit , so haben fich auch in den
Tagen bereits wieder Zusammenrottungen von Lehrbursa
gebildet , welche fich in aller „ Erbfeindschast " gegenseitig /
Aeußerste befehden . Daß cs bei diesen Kämpfen oft ag
Verletzungen nicht fehlt , ist bekannt . Die Mahnung
uklorcn bezw . Oderlehrer ging nun dahin , daß stch die
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Er versiegelte den Brief , adressirte ihn und trug !

Reiiknecht auf , dafür zu sorgen , daß derselbe auch w»

in die Hände seines Herrn komme . j
Der Reitknecht versprach , das Möglichste zu thu�

feinem Wunsche nachzukommen . Er steckte den Brief ' L meiii, » «
Rezepten in die Talche und verabschiedete sich von de »� Fra

Slf"'
und von Fritz , dem er noch das Versprechen W" f
ihn ja nicht bei dem Fräulein zu denunziren , wen »

der jungen Dame jemals wieder zusammenkomme » , p
Auch die MiethSkutsche deS Doktors war

Weiterreise bereit , und so fuhr sein Wagen der E ft " j
station zu . . atf

Der Bote Fritz Rodenburg ' S setzte sein Pferd m ,
um die versäumte Zeit nachzuholen und seinem H�
Rezipte und Medikamente seines Arztes zu übergebt

'

vL

3 ?
' ich 1

Zweiundsreißigste » Kapitel . J
Mit einem herzlichen „ Guten Morgen " trat kki .

zu ihrem Manne in daS Zimmer , der bereits i "

Morgenstunde an seinem Pulte saß , um nock j
Korrespondenzen zu erledigen , bevor er fich auf K
begab . Sie setzte da « Kaffeegeschirr auf den

zärtlich ihre Hand auf seine Schulter , ihr Mund » .

seine Stirn . - . 1

« Schon so früh thätig sagte sie zärtlich . ! '

Dich nicht so anstrengen . . E » ängstigt mich, �

Du jetzt mehr arbeitest als sonst . " $
Ein eigenthümlicher Husten und sein keuchend »»

bereiteten ihr Unruhe . . *

„ Wie fühlst Du Dich denn heute ? " fuhr
„Ist ' S nicht etwas besser nach der Medizin , die *

gestern gebrauchst ? "

„ Nein , mein liebes Käthchen .
besser . . . Ich danke Dir für Deine -
fühle mich wirklich recht krank , da » böse
mich heftiger , denn je, je weiter der Herbst
desto mehr fühle ich mich beengt . " .

„ Du mußt Dich schonen , Georg . . . Sieh ,

quälst Du Dich mit den Korrespondenzen ?

ver aneoizin , i
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Us von derartigen Rempeleien fern hallen sollten , um ihren
• wn toojgtn und Verdruß zu ersparen . Einer der beliebtesten

?r«tachtp�tze für die kampflustige Jugend des Norden Berlins
~ r « r Exerzierplatz an der Schönhauser Allee , der aber jetzt

fernem Zaun umgeben ist und durch einen Wächter bewacht

h _ der Etadt der Intelligenz . Unausrottbar ist
aF, Aderglaube , und ebenso unausrottbar sind seine
xnesterrnnen , die weisen Frauen , die ihre Schwestern und
uwer auch oft genug ihre Brüder in allen Nöthen des LebenS

Tm « *
deren RarhschlSge , im geheimen Kämmerlein mtt

smnerton gegeben und empfangen , auch eben so still und ge -
jmm ms Werk gesetzt werden , und nur selten dürfte die

Straße solch ein von einer gläubigen Seele ins Werl
»Ü � Stücklein Aberglauben mit ansehen . Das war aber

Sonnabend Abend den Passanten der Holzmarktstraße
?�lich vergönnt . Vor dem Hause Nr . 21 stand der Wagen
CZ Abdeckers, auf demselben lag ein verendetes Pferd , das
ver dort wohnhafle Spediteur R. aus seinem Stall hatte ab -
5° - � lasten . Wie gewöhnlich umstand eine Anzahl Zuschauer
xw Wagen ; da trat plötzlich aus der Mitte eine junge an >
Wdig gekleidete Frau hervor , näherte sich dem Kadaver deS

oÜ? . ' bestrich denselben mit der Hand und machte „drei
Muze " darüber . Nachdem dies geschehen , knöpfte ste den

Hantel auf , öffnete fich das Kleid und rieb mit der Hand ,
Me die Zeremonie vollführt , ihre Brust ein . Schweigend
Wle das Publikum diesen sonderbaren Vorgang mit angesehen -
»j

n aber wollten Neugierige den Grund dieser „feierlichen "
NKdur wiffen , worauf die Abergläubische ( denn mtt einer

Ii. ? batte man es zu thun ) ganz unbefangen erklärte , eine

7� Frau habe ihr diese Manipulation an einem todtm Pferde
MsMühren gerathen , um damit ihre kranke Brust zu heilen .
«' s das Publikum in ein schallendes Gelächter ausbrach , ent -
Mte fich die also „ Kurirte " schleunigst . Eo geschehen zu Berlin

Jahre der Aufklärung 1885 .

l , �tne theure Bierreise machte am vorgestrigen Tage
?? hier in Berlin wohnender Kaufmann H. Derselbe hatte
W) , nachdem er in Rixdors zirka 550 Marl kasfirt hatte , mit
■nehmen jungen Leuten , die er in einem dortigen Lokale kennen
Nervt halte , aus eine Bierreise durch verschiedme Berliner
Mlokale begeben . Als H. am Abend in ziemlich animirter

�«rnmung zu Hause anlangte , waren die 550 Mark , bis aus
�nen kleinen Bruchtheil , verschwunden . Da man annimmt ,
N H- unmöglich das ganze Geld vnkneipt haben kann , so

seitens der Behörde Recherchen nach seinen Reisegefährten
m deeser Bierreise angestellt worden .
L,. , Ein Paletotmarder hat am gestrigen Tage mit ver -
' Aenißmäßigem Glück in einem Restaurant der Gartenstraße
? ? ut . Derselbe hat es verstanden , einen einem dort fich auf -
senden Handlungsgehilfen Schöneberg gehörigen Ueberzieher
»nöflnerlt anzuziehen und damit zu verschwindm . Der Verdacht
Met fich auf ein bestimmtes Individuum . Bisher war das -
1ü" aber noch nickt zu ermitteln .
i »• Wegen mehrfacher Schlafstellendiebstähle in Magde -

und Berlin wurde gestern der mehrfach vorbestrafte Kauf -
N» van der Velde , der fich auch den Namen von Meyer

stet . Derselbe halte fich in Schlafstellen
am anderen Morgen mit den Sachen

c " " van oer xseioe , oer neu 1
Älegt hatte , verhaftet . Ders ,
. Deinieibet und fich am ander
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N. Verschwundener Fechtmeister . Ungeheures Aufsehen
unter den Mitgliedern der über ganz Deutschland ver -

Meten Reichsfechtschule das Gerücht von dem plötzlichen Ver -
Wvinden eines in Berlin im Norddistrikt wohnenden Verbands -
Nchtmeisters F. Derselbe , der gleichzeitig auch das Amt als
«rbandSkasfirer verwaltete , soll seit einigen Tagen plötzlich ver -
Hwundcn sein . Ob F. verunglückt oder ob er fich abfichtlich

Meint , war bisher noch nicht zu ermitteln . Im Befitze des F.
" %i fich ca . 600 Mark Vereinsgelder befunden haben .
VN - Durch da » vorschriftswidrige schnelle Fahren

JA Schlächterwagens ist am gestrigen Tage abermals ein

i,�bedauerlicher Unglücksfall herbeigeführt worden . In dem -

lto ? Augenblicke, als gestern ein Arbeiter P . aus Cbarlotten -

den Straßendamm in der Straße Alt - Moabit über -

jMen wollte , kam ein Schlächterwagen in so schnellem

ftZ ' o die Straße entlang gefahren , daß es dem P- nicht

„�möglich war auszuweichen . Er wurde von den Pferden

Il5 %# en und von dem nachrollenden Wagen so unglücklich

. . ". Brust und Unterleib gefahren , daß er . unfähig fich selbst

lu�eben, liegen blieb - P . mußle sofort in arztlrche BeHand -

Begeben werden - Der unvorfichtige Führer des Echläck -

K»n üens entzog fich durch eine schleunige Flucht einer Fest -
" " 0 seiner Persönlichkeit

.
*• Auf eine unerhört leichtsinutge Weise hat fich

»gestern ein in Moabtt in der Kirchstraße wohnender Bahn -

0 " C. eine Blutvergiftung zugezogen . Herr C. hatte fich

am Zeigefinger der linken Hand eine geringfügigeSei
bl!? �unde zugezogen , aus welcher fich eine klerne Waffer

ss fe mt wickelt halte ; um die letztere zu öffnen , bediente sich
etner bereits sckon in Benutzung gewesenen Stahlfeder .

- eck» " " mden Stelle mir der Dinte entstand

berettS im Laufe des gestrigen Tages
Berührung der wunden

Blutvergiftung, jdie berett

mich nicht diese Arbeiten übernehmen , wie eS stets der
»all war ? "

. . . ' JK ja , mein Kind , es war sonst so, daß Du mir

�Holsen hast bei meinen Arbeiten ; ich weiß auch nicht ,
J * es anders gekommen ist. Ich glaube , es war wegen
fernes Bruders , der sagte , es schicke sich nicht , daß man

Frau an den Geschäften theilnehmen lasse . "
v- , -. Fühlst Du denn , daß wir glücklich sind , seitdem Du

est neue Maxime ergriffen hast ? "

v. . . «Nein, Kind , da » nicht , wahrhaftig nicht ! . . . . O,

l�' h. chen, ich hätte Dir so manche » zu sagen , aber ich kann

zj�' cht, wenigsten » diesen Augenblick nicht , ein andere »

t . « Daß Du etwas auf dem Herzen hast , Georg , das
e rch Dir längst angesehen . "

w . - - Die Rücksicht gegen andere Personen ist es , welche

ied? �' " 0� Dir dies zu verschweigen . Aber ich will Dich
Ly nicht mehr von meinen Angelegenheiten ausschließen ;

wirf . • � wieder meine treue Mitarbeiterin sein ; ich werde

üf " ' 4* an meinen Bruder kehren und an seine Theorien
wa? . �nnliche Autorität und dergleichen . Ich gebe gern ,
v? . . ' ch an Autorität gewonnen habe , auf , wenn ich dafür«. . . . r Auronral gewonnen yuvr , uus , wenn rcy oaiur

höhere Glück der Liebe eintauschen kann . Als Be -

che « e � t8 wir mit dieser Versicherung Ernst ist, Käth -
6,, ' stuft Du von heute an wieder die Schlüssel meines

Mein! e!� Verwahrung haben , sollst Einsicht haben in

leine m ??°st °ndenz. sollst mir die Arbeiten , welche Drr

Dst. �' chwerde machen , abnehmen , denn rch werß , daß es

Schr�Snügen macht , mir zu helfen - - - -H- er ' st der

ik .
ium Sekretär . "

ihn in ihr° Han? von dem Ringe ab und legte

nfen , wenigsten « von jetzt an das Vertrauen

derartige Dimensionen annahm , daß zu einer Amputation des

Fingers geschritten werden mußte .
Ueberfall . Vor einigen Tagen ist auf dem Wege

zwischen Reinickendorf nnd Dalldorf auf die unverehelichte
Lehmann, die zur Zeit Wärterin in der städtischen Irrenanstalt
in Dalldorf ist , zwei Mal ein Ueberfall verübt worden - Die
L. wollte auf dem Amt in Reinickendorf ein Führunasattest
abholen und ging , um möglichst schnell nach dort zu gelangen ,
die sogenannte Trift entlang . Hier wurde fie von einem ihr

entgegenkommenden Manne in einer Weise belästigt , daß fie
es augenscheinlich nur dem Gensdarmen Galle , der zufällig
denselben Weg eingeschlagen hatte und . als er von Weitem die

Manipulationen des Burschen sah , rasch herbeigeeilt war , zu
verdanken hatte , daß fie einem auf fie beabsichtigten Attentat

entging . Auf dem Riickveg von Reinickendorf nach Dalldorf
schtug fie , der größeren Sicherheit wegen , die Oranienburger
Chaussee ein , die ungefähr auf der Hälfte des Weges zwischen
R. und D. durch eine Fichtenschonung führt . Als das Ääd -
chen fich in dieser befand , trat plötzlich ein großer Mann auf
fie zu, faßte fie mit einer Hand an den Hals und suchte ste zu
würgen . Die Lebmann , eine kräftige Person , schrie laut um

Hilfe und wehrte fich so gut fie konnte . Der Straßenräuber
griff nun mit der anderen Hand in die Kleidertasche der Leh -
mann , zog deren Taschentuch heraus und ergriff damit die

Flucht . Das Mädchen will den Menschen schon früher gc -
sehen haben und eventuell auch wieder erkennen . Doch ist es
allen Bemühungen der Stchcrheitsbehörden noch nicht geglückt ,
des Burschen habhaft zu werden . Unter dem Taschentuch halte
die Uederfallene in der Tasche ein Po. temonaie mit 3 Ml . , das
dem Strolch nickt in die Hände gefallen ist

Der Hinabsturz des Droschkenkutschers Linden « mit
seiner Droschke in der Nähe des städtischen Viehhofes resp .
der sofort eingetretene Tod des Kutschers beschäftigt die hiesige
Staatsanwaltschaft in ausgedehntestem Maße - Durch die an -
gestellten Ermittelungen sollen höchst gravirende Anhaltspunkte
für einen unfreiwilligen Sturz der Droschke in die Tiefe zu
Tage gefördert sein , welche die königliche Staatsanwaltschaft
veranlaßten , den Befehl zur Exhumirung der Leiche des
Lindener und der Obduzirung derselben durch die Gerichtsärzte
zu ertheilen .

n. Eine Zerschneiduna der Pulsadern erlitt am
gestrigen Tage eme in der Friedrichsgracht wohnende Frau
R. dadurch , vaß fie beim Fensterputzen ausglitt und so mit
drr rechten Hand tn die Scheibe fiel . Di « Verletzung soll um
so bedenklicher sein , da einige Glassplitter in die Hand
eingedrungen find . Die Verunglückte mußte sogleich in ärzt -
liche Behandlung gegeben werden .

Polizei - Bericht . Am 2. d. M. Abends erkrankte plötzlich
ein Dienstmävchen in der Bernauerstraße so schwer , daß es
nach der Charitee gebracht werden mußte . Dort verstarb es
am nächsten Tage , und stellte fich heraus , daß es fich mittelst
Schwefelsäure vergiftet hatte . Die Veranl ffung hierzu ist nicht
bekannt geworden . — Am 4. d. M. Vormittags entstand in
einer Küche des Hauses Lindenstraße 25 Feuer , durch welches
ein Bett und andere Gegenstände zerstört wurden . Das Feuer
wurde in kurzer Zeit gelöscht . — Am Nachmittage vesielben
Tages stürzte fich der an der Kopfrose erkrankte Arveiter Repke
im Fieberwahn auS dem Fenster seiner Linienstraße 55 4 Tr .
dock belegenen Wohnung auf dm Bürgersteig hinab und ver -
starb auf der Stelle .

_ _ _

GerieW- Aeituttg .
Einen charakteristischen Beitrag zu der leider so oft

vorgekommenen leichtfertigen Beeidig , in « unrichtiger Aussagen
liefert eine Anklage wegen wiffentlichen Meineids , welche gegen
die früheren städtischen Wächter Paul Wollburg und Julius
Müller , sowie gegen den Restaurateur Wilhelm Braun ,
Taubenstraße 27 , bei dem Königlichen Landgericht I. erhoben
wordm und in der nächsten Schwurgerichtsperiode zur Haupt -
Verhandlung kommen wird . Der Fall , um den es fich handelt ,
ist bereit « vor länger denn zwei Jahren von der gesammten
Berliner Presse besprocken worden ' damals rief schon der Ver -
dacht , daß die bei der Sache betheiligten Wächter eine unwahre
Thatsache beschworen , einen wahren Entrüstungssturm hervor
und wurde Gegenstand öffentlicher Besprechung in dem Rechts -
schütz - und mehrerm anderen Vereinen . Jetzt , nachdem die ein -
geleitete Untersuchung gegen die Angeschuldigten beinahe zwei
Jahre geschwebt , hat dieselbe der Königlichen Staalsanwalt -
fchaft ausreichendes Material geliefert , um die Anklage erheben
zu können . In dem der Deutschen Ballgesellschaft gehörigm
Hause Taubenstraße 27 haben die Schneidermeister Beuchelt -
schen Eheleute in der zweiten Etage eine Wohnung inne ,
während die Parterre - Räume an den Schankwirth Wilhelm
Braun zu RestaurationS - Zwecken vermiethet find . Für die
Friebfertiglert der Beuchelt ' schen Eheleute spricht die That -
fache , daß dieselben seit zehn Jahrm in dem Hause wohnen ,
in welchem dem Schankwirth Braun die Vizewirthschaft von
der Besitzerin des Hauses übertragen ist . Das Beuchelt ' sche
Ehepaar kam in der Nacht zum 26 . November 1882 von einer
Festlichkeit nach Hause , vermochte aber die bereits verschlossene

wieder zu besitzen , das ihr seit ihre ? Schwagers letzter An -

Wesenheit entzogen war .

„ Wie froh bin ich, " sagte Käthchen , den Gatten zärt -
lich umschlingend , „ daß ich wieder ganz Dein Vertrauen

besitze , Georg . — Ach, daß doch dem Menschen immer

etwa ? zu wünschen übrig bleibt ! Nun ich Dich wieder

habe , quält mich die Sorge um Deine Gesundheit . "
„ Mein Gesundheitszustand wird sich auch bessern ,

wenn meine Arbeiten nicht mehr so anstrengend sind, "
antwortete Georg , „jetzt freilich darf ich mich nicht schonen ,
so lange ich im Dienste anderer Leute arbeite ; aber wenn

sich der Kauf de » Geschäftes arrangiren läßt , da « ich , wie

Du weißt , in Aussicht habe — ja dann Hab« ich ruhige
Tage , dann kann ich mich schonen , dann ziehen wir im

Sommer auls Land , und Du sollst sehen » Käthchen , ich
werde wieder so gesund , wie ich sonst war . "

„ Um Deinetwillen allein wünsche ich, daß unsere Ver -

Hältnisse uns noch einmal ein Leben gestatten , wie eS wohl »
habende Leute führen können . "

„ Das werden wir , Kärhchen ! Ich fühle mich schon in

der Aussicht auf die Sommerwohnung und auf behäbigen
Wohlstand gesunder . "

Sein Husten uvd sein keuchender Athem bewiesen , daß
dies eitel Selbsttäuschung war .

Mit schwerem Herzen sagte ihm Käthchen Adieu , als

er sich erhob , um in das Komtoir zu gehen .
Georg Amberg hatte bereit « Hut und Stock genommen

und Käthchen zum Abschiede geküßt , als er plötzlich angst -

lich aufblickt « und nach seinem Schreibtisch sah , als ob er

dort etwas suche.
„ Erlaube , Käthchen, " sagte er mit einer eigenthümlichen

Aengstlichkeit ; „ich vergaß etwas . "

„ In dem Schreibtische ?" fragte sie.
„ Ja , dort , Käthchen ! "

� . . . . . .
Käthchen , welche den Schlüssel noch m der Hand hielt ,

öffnete den Schreibtisch , und Amberg begann Schubfächer
aufzuziehen , die Papiere zu durchsuchen, und das Alles ,
indem er immer scheu zur Seite blickte , als fürchte er , daß

seine Frau ihn beobachte .
In der Hast , mit welcher er suchte , schien er das Gr -

Eingangsthür mtt dem Hausschlüssel nicht zu öffnen , da man
innerhalb der Hauithür einen Echlüffel ins Schlüffelloch ge -
steckt hatte . Es war de « Eheleuten bekannt , daß >ber Schank »
wirth Braun , namentlich um vor polizeilicher Uederrumpelung
seines Lokal » ficher zu sein , eine derartige Vorsicht öfter anzu¬
wenden pflegte , weshalb Herr Beuchett an die Braun ' schen
Fensterladen klopfte und um Einlaß bat . Die HauSthür
wurde auch alsbald geöffnet ; als aber Frau Beuchelt dem
Braun darüber Vorwürfe machte , daß eine derartige AuS -
sperrung der Mietber deS Hauses ungehörig sei, schlug Braun
dem vor ihm stehenden Ehemann Beuchelt ins Gcstcht , worauf
fich Frau B. in der Angst um ihren Mann dem viel kräfti -
geren Wiith gegenüber veranlaßt sah , um Hilfe zu rufen . Auf
den Ruf eisten der Revierwächten Wollburg und der Wächter
des Gensdarmenmarst - Reviers Müller herbei . Einzelne Paffanten
hatten inzwischen vor dem Hause Posto aefaßt , ja selbst in der
Nachbarschaft sahen die Leute aus den Fenstern , als plötzlich
Herr Beuchelt mtt solcher Gewalt aus dem Hause geworfen
wurde , daß er die vor der Hausthllr befindlichen sechs Stufen
kaum berührte und , mit dem Gcstcht nach der Erde gekehrt ,
platt auf das Trottoir fiel und besinnungslos liegen blieb .
Dem also auf die Straße Beförderten folgten die beiden
Wächter , die den Wehrlosen packten , emvorriffen unv nach der
Kronen - und Charlottenstraßen - Ecke be ' egenen Wache deS
34 . Polizei - Reviers schleppten . Ein Herr , der sich alS
Zeuge anbot und gesehen hatte , wie dcr Arretirte
auf dem Hausflur von Braun und auf dem TranS -
vorte zur Wache von den beiden Wächtern gemtß -
handelt worden , wurde vor dem Wachtlokal unter Drohungen
von den Wächtern zurückgewiesen . Den blutüberströmten , in -

zwischen wieder zu sich gekommenen Beuchelt entließ man auf
der Wache sofoir wieder . Beim Betreten seiner Wohnung
fand er seine Ehefrau in Krämpfen liegend vor , während er
noch in derselben Nacht ärztliche Hilfe für fich selbst in An -
fpruck nehmen mußte . Am andern Tage beschwerte fich Herr
Beuchelt bei dem Herrn Polizeihauptmann Schreier über die
Wächter , die anstatt ihm Hilfe zu dringen , in so barbarischer
Werse mit ihm verfahren waren , ließ sich aber auf Zureden
des Polizeihauptmanns bestimmen , unter Berückstchtigung der
Familien der beiden Wächter von einer Strafanzeige Abstand
zu nebmen . Der ganze Vorfall wäre nun für den mißHandel -
ten Beuchelt sozusagen im Sande verlaufen , wenn nicht
sonderbarer Weise wenige Wochen später das Beuchelt ' sche
Ehepaar ein polizeiliches Strafmandat erhalten hätte , in welchem
gegen beide Ehegatten wegen groben Unfugs in jener Nacht
eine Geldstrafe von je drei Mark festgesetzt wurde . Gegen
diese Straffestsetzung erhoben beide Widerspruch , weshalb nrn
6. April 1883 vor dem AmtSericht Abtheilung 87 die Sache in
öffentlicher Sitzung verhandelt werden mußte . In diesem Ter «
mine beschworen nun die beiden Wächter unv der Schank -
wirth Braun , daß die angeklagten Eheleute den Skandal an -

gefangen , und Braun ergänzte die beschworene Aussage dahin ,
daß er die Wächter zu seinem Beistande ange -
rufen habe . Nach diesen Aussagen mußte » da Ent -
lastungszeugen nicht ermittelt waren , das Schöffengericht
die Vermtbeihing beider Angeklagten aussprechen . Beide
legten gegen die ergangene Entscheidung Berufung ein und
erließen vorauf in mehreren Berliner Zeitungen einen Aufruf ,
in welchem die Zeugen des nächtlichen Vorfalls vom 26 . No -
vemder aufgefordert wurden , fich bei dem Vertheidiger der Ver -
urtheilten zu melden . Dies hatte Erfolg : denn es fanden stch
glücklicherweise drei hiesige angesehene Büiger , welche dem
Vorfall von Anfang an beigewohnt und gesehen , in welcher
rohen Wcise der Schneidermeister sowohl von Braun als auch
von den beiden Wächtern behandelt worden war . Nach allen
diesen Vorgängen glaubte fich Herr Beuchelt an das dem Herrn
Polizeihauvtmann Schreier gegebene Versprechen , die Wächter
straflos ausgehen zu laffen , nicht mehr gebunden , und erstattete
Anzeige bei der Königlichen Staatsanwaltschaft . Kaum hatten
die beiden Wächter die » in Erfahrung gebracht , als ste nun -
mehr , und zwar fünf Monate nach dem Vorfalle , mit der Be -
bauptung auftraten , von den Beuchelt ' schen Eheleuten in jener
Nacht beschimpft unv bespien worden ,u kein , und in einer An -
zeige die Bestrafung der beiden Eheleute forderten . Den B ' schen
Eheleuten wurde bald darauf auch vom Königlichen Polizei -
Prästdium mitgetheilt , daß die geforderte Besttafung der Wächter
vorlaufiz nicht erfolgen könne , da auf Anzeige der Wächter
gegen fie — die B. ' schen Eheleute — die Untersuchung wegen
Beleidigung eingeleitet sei . Am 20 . Juni 1883 stand nun in
dieser Untersuchungssache Termin vor dem Amtsgericht I. an ,
in welchem wiederum die beiden Wächter und der Schankwirth
Braun als Belastungszeugen , diesmal aber auch die ermittelten
Entlastungszeugen erschienen waren . Herr Staatsanwalt Dr .
Otto nahm die Belastungszeugen , insbesondere den Wächter
Wollburg , nachdem die Beeidigung de » letztern vorläufig au » -
gefetzt war , scharf vor , verwarnte ihn vor den Folgen deS
Meineids und machte ihn namentlich auf sein Recht der Zeug .
nißverweigerung bezüglich der Mißhandlung des angeklagten
Ehemannes aufmerksam , umsonst . Der Wächter bestand darauf ,
seine Aussage zu beschwören und mußte mangels eines gesetz-
licken Grundes zur Nichtbeeidrgung vereidigt werden . Der

suchte nicht zu finden ; vielleicht auch wußte er dasselbe so
gut verborgen , daß eiae Entdeckung von Seiten der Frau
nicht zu fürchten war — so schob er die Schubfächer wieder

zu , und ging .
Käthchen hatte vermieden , ihn zu fragen , was « S sei,

da « er noch zu suchen habe , um ihn nicht in Verlegenheit
zu setzen . Es war ihr indessen sein äagstlicheS Wesen
durchaus nicht entgangen .

Ali er die Thür hinter sich geschlossen hatte , setzte fie
sich selbst an den Schreibtisch . Sie hatte ihm ja ver -
sprachen , die noch zu erledigende Korrespondenz für ihn
zu besorgen . Sie war von Herzen darüber erfreut , we -
»igstens diesen Beweis des Vertrauen » von ihrem Manne
erfahren zu haben , und mit freudiger Bereitwilligkeit machte
sie sich an die Arbeit .

Mehrere Briefe hatte sie geschrieben .
Sie faltete dieselben und öffnete ein Schubfach , um

sie darin zu verwahren , bis sie dieselben ihrem Manne
vorgelesen habe .

Es war vielleicht verzeihliche Neugierde , vielleicht auch
das Bestreben , ihre seit einiger Zeit vernachlässigte Theil -
nähme an den Geschäften wieder gut zu machen , indem sie
sich vollständige Einsicht in dieselben verschaffte — sie » ahm
einige der bereits darin liegenden Papiere und durchblät -
terte sie.

Da « lange , schmale Format eine « Briefes , das den -
selben sofort als eine gerichtliche Insinuation kennzeichnete ,
fiel ihr auf .

In der That , er trug den Stempel de « Stadtgerichts .
Es war derselbe Brief , den fie in ihre « Gatten Hände

gesehen , al » ihr Schwager zum letzten Male hier war ,
derselbe Brief , der damals ihren Gattea so beunruhigt
hatte , und der offenbar im Zusammenhange stand mit dem
Geheimniß , das ihn drückte .

Sie hielt den Brief in der Hand .
Sollte sie ihn öffnen ?
ES war vielleicht nicht recht , vielleicht wünschte ihr

Gatte , ihr den Inhalt dieses Briefes zu oerbergen . Doch
nein , da « war ja nur früher so.

(Fortsetzung folgt . )



H « r Staa <Scmwalt verzichtete auf das Zeugnih des ebenso in «
teresfirten Müller , beantragte die Freisprechung der beiden
Angeklagten und bat , ihm die Akten zur weiteren Veranlaffung
zuzustellen . Der Gerichtehof erkannte , dem Antrage des
Staatsanwalts entsprechend , auf Freisprechung des Angcklag -
trn . Kaum acht Tage waren nach dieser Verhandlung ver -
flosien , als das Königliche Polizei - Präsidium Herrn Beuchelt ,
welcher inzwischen auch mit seiner Ehefrau auf die von beiden
eingelegte Berufung gegen dos sie zu je drei Mark Grldbuße
wegen Unfug verurtheilende Eikenntniß des Schöffengerichts
von der Strafkammer freigesprochen worden waren , mitlheilte , daß
beide Wächter , nachdem fic hinreichend verdächtigt find , ihn gemiß -
handelt zu haben , aus dem Amte entlassen worden wären .
Herr Staatsanwalt Dr . Otto übernahm nun die weitere Ver -
folgung der Angelegenheit , und das schwer beleidigte Beuchelt -
sche Ehepaar wird jetzt endlich die Genugthuung erkalten ,
die beiden Wächter und den Schankwirth Braun wegen Mein -
«idS auf der Anklagebank vor den Geschworenen zu sehen ,
nachdem die Königliche Staatsanwaltschaft unter dem 28. Ja¬
nuar d. Js . die Anklage gegen die drei Angeschuldigten er -

hoben hat .
Eine eigenthümliche Kretsprechungs - Ursache ist heute

zu verzeichnen . Der herrschaftliche Diener Johann Gerth stand
bis zum Oktober v. I . im Dienste des hanseatischen Minister -
Restdcnten Dr . Krüger hier und soll noch der von der Frau
Minister erstatteten Anzeige bei der Ablieferung seiner Livree
einen Rock hinter fich behalten haben . Zum Termin der
88 . Abtheilung des hiestgen Schöffengerichts war Frau Mi -
nistencstvcnt Krüger geladen , aber nicht erschienen . Die Zeugin
berief fich für ihr Recht , fich nicht vernehmen lassen zu müssen ,
auf die Strafprozeß Ordnung . Da der Angeklagte in Abrede
stellte , den betreffenden Livr�erock überhaupt erhallen zu haben ,

gwt andere Beweis für die Schuld des Angeklagten fehlt und
r Staatsanwall erklärte , die Zeugin zum Erscheinen nicht

zwingen zu können , erfolgte die Freisprechung des Ange -
klagten .

In der Strafsache gegen den Banquier Hirsch ist der
Verhandlungstermin bereits zum 9. d. M. vor der ersten Straf -
kammer hiefigen Landgerichts i anberaumt worden . Die Ver «
theidigung wird Rechtsanwalt Munckel führen .

Sostoles uvtl Arbeiterbewegung .
Die « Germania " unterzieht heute die Sozial - Reform der

Regierung einer scharfen Kritik , die äußerst zulrrffcnd ist und
zugleich von der Spannung zwischen Regierung und Zentrum
Zeugniß ablegt . „ Seit 1878 — schreibt daS ultramontane
Blatt — hat nichts stattgefunden , die Arbeiter gegen die Ge -
fahren der modernen Produktionsweise für Leben , Gesundheit ,
Sittlichkeit und Familienleben besser zu schützen . Manchester -
liches Gehenlassen ist gegenüber der Großindustrie auch in
dieser Beziebunng das Prinzip des Kanzlers . Er hat dasselbe
auch niemals verleugnet . Als vor vier Jahren der Kanzler
endlich zum ersten Male persönlich pofitiv in sozialpolitischer
Hinficht auftrat und den Plan der Ärbeiterverficherungen ver -
kündete , da haben wir dieses erste sozialreformatorische Auf - »

treten des Kanzl rs mit Freuden begrüßt , aber stets mit dem
Zusatz , es müsse weitere Konsequenzen haben . Denn die
bloßen Ärbeiterverficherungen seien keine «Sozial - Reform " ,
sondern fie bekämpfen bloß eine der Folgen der modernen
ST? -♦v-»«fe> /* Y".-»ö i.rt' rx TTn <%Produktionsweise , ließen a,er die übrigen Folgen und alle die
Ursachen der sozialen Uebel bestehen . Aber der Kanzler
hat keine Fortschritte gemacht . Sein einziger sozialer
Gedanke sind die Ärbeiterverficherungen , und auch de -

züglich dieser geht es in einem recht langsamen Tempo

. . . . .

Im siebenten Jahre nach dem Sozialisten - Gesetze
als einzige Frucht sozialreformerischer Thätigleit bloß auf die
Krankenversicherung und auf die Unfallversicherung für drei
Millionen Arbeiter hinweisen zu können , ist doch sehr dürftig .
Die Krankenversicherung bezahlen die Arbeiter zum Ueberfluz

ganz oder zu zwei Drittel noch selbst , und die ganzen Kosten
der von den Unteinehmem getragenen Unfallversicherung lassen
fich mit Sicherheit bestreiten , wenn für jeden der drei Mil -
jionen Arbeiter von der Zeit seines Eintrllts in die Arbeit an

jährlich etwa 6 bis 7 M. auf Zinsen gelegt werden . Das ist
doch keine „Eozialreform " ! Die wichtigste Aufgabe , die AI »
ters - und Invaliden - Versicherung und die Versorgung der
Wittwen und Waisen liegt im wellen Felde , außer den Ar -

beiterverficherungen hat die Sozialreform der Regierung keinen

Inhalt . Von keinem Redner des Reichstags und von keinem

Preßorgan im Lande z. B. ist der Maximalarbeitstag so schroff
bekämpft worden , als neulich vom Kanzler . Und bezüglich der
Eonn - und Feiertagsarbeit und der Frauen - und Kinderarbeit

sprach er sich gar nicht auS ; es wird also hier wohl bei seiner
Antwort auf die Interpellation Hertling vom Januar 1882
bleiben , und diese Antwort war bekanntlich ungünstig genug .
Und auch für die Nöthen des Bauern - und Handwerkcrstandcs
kennt man keinen sozialreformerischen Gedanken der Regierung . "
— Die „ Germania " nennt dieses Verhalten der Regierung —

" tla
Eisenbahnverstaatlichung und Arbeiter . Mit der in

Folge der Verstaatlichung bewiikten Uebernahme der Beamten

der Berlin - Dresdener Bahn durch den Staat siebt sich eine

größere Zahl gerade desjenigen Beamtenpersonals dieser Bahn ,
dem die größte Verantwortung im Fahrbettiebe obliegt , näm -

lich die älteren Lokomotivführer , in ihren Gehallsbezügen auf
das Empfindlichste geschädigt . Dieselben haben wiederholt ver -

� geblich in dem vom Regierungstisch auS jetzt so oft wieder'
als einzig erfolgreich bezeichneten , dienstlichen Instanzenwege
die höchste vorgesetzte Behörde ersucht , doch dem unbilligen
Zustande begegnen zu wollen , daß ihr Gehalt heute , nachdem
fie bereits 16 bis 18 Jahre gedient haben , 250 Mark we¬
niger beträgt , als dasjenige , daSfie bereits vorder
Uebernahme durch das königliche Betriebs -
amt bezogen haben . Es ist für fie ein drückendes

Gefühl . «S jetzt erleben zu müssen , daß , nachdem ihnen wegen-
' We

. . . . . . . . . . . . . .

" " ' ' "
ihrer Tüchtigkeit die ehemalige königliche Eisenbahn - Kom -

Mission 1879 eine Geballsaufbesserung zu Theil werden ließ ,
ihnen 1882 das königliche Betriebsamt nicht nur diese Er -

höhung wieder entzogen , sondern ihnen auch ihr bereits be -

3enes Gchall um obige Summe gekürzt hat . Eine Wieder -

öhung der Bezüge dieser Beamten auf ihren ehemaligen
Bettag , oder andererseits eine Gleichstellung derselben mit den
im gleichm Dienstalter bei den Staotsbahnen angestellten
Lokomotivführem erscheint als eine einfache Forderung der
Gerechtigkell . Der hierdurch entstehende geringe Mehrbetrag
fällt gegen die den anderen BohnfondS zugeführten Summen

wenig ins Gewicht , um str mehr , wenn man bedenkt , daß es

fich um alte Beamte handelt , die fich in schwerem , gefahrvollem
Dienste bewährt haben und deren Arbellseifer einer steinen

Aufmunterung wohl Werth ist .

Öffenbach. Die diesige Zenttal - Kranken - und Begräbniß -
lasse der Frauen und Mädchen hat einen riefigen Aufschwung

genommen . Sie zählt nahezu 20000 Mitglieder und ist in

Folge dessen gezwungen , schon im Mai eine Generalversamm -

lung abzuhalten . Dieselbe findet in Frankfurt a. M. stall
und wird fich hauptsächlich auch mit der Frage der Erhöhung
d « S Unterstützungsgeldes befassen .

Spitzentlävplerlöhue . Aus Tandem schreibt man der

„Flensb . Nordd . Ztg . " folgendes : «Ein eigrnthümlichnEr -
werbszweig vieler armer Frauenzimmer der Umgegend Ton -

derns ist bekanntlich das Ep tzcnklöppeln . So lange die

Spitzen in der Mode waren , war diese Beschäftigung gut .

so daß viel Vermögen dadurch erworben wmde . Als aber

»ine Veränderung in der Mode eintrat , sank auch der Ver -

dienst . Sobald die armen Mädchen ein Alter von 8 —10

Jahren erreicht haben , fangen fie ,u stöppeln an und stöppeln
das ganze Leben hindurch . Es ist ganz unterhaltend , zu

sehen , wie die Kleinen mll so großer Fertigkell die Klöppel
auf der Klöppellade gebrauchen können . Wenn auch diese
Hantirung nicht viel einbringm kann , da man dabei nur
einen ganz kleinen Taglohn bat , so bringt fie doch sehr Vielen
ibr dürftiges Auskommen . Jahr ein und Jahr auS fitzen fie
da von Kind auf , gebückt und gekrümmt , in niedrigen , düsterm
Hütten wohnend , und arbeiten bis tief in die Nacht hinem ,
um daS bescheidene tägliche Brot zu verdienen , Brustsckwäche
ist eine Folge dieser Lebensart , kein erspartes Geld für die
alten Tage und zu guterletzt , wenn Krankheit oder Alters «
schwäche hinzutreten , enden fie im Armenhause . Da die Spitzen
von putzbedürfiigen wohlhabenden Damen benutzt werden ,
sollte man eigentlich meinen , daß die armen Mädchen doch
wenigstens soviel Verdienst dabei haben , daß fie ohne Seufzer
und Nahrungssorgen ihre Arbeit vollziehen könnten ; aber die
Krämer , Fabrikherren und Kaufleute haben den Vorthetl .
Wenn man in den Zellungen liest , «ein feiner Spitzen -
besatz zu einem Taschentuch kostet bei der Klöpplerin
16 bis 17 Mark . " so sollte man glauben , das müsse ein
brillantes Geschäft sein . Das ist aber nicht der Fall . Vor
kurzer Zell fragte ich eine Klöpplerin , ob sie täglich 1 Mk . ver¬
dienen könnte . Sie antwortete : „ Das möchte ich ! Nein , so
geht ' s nicht . " « 50 Pf . haben Sie doch ? " „ Ja , dann würden
wir vergnügt stöppeln . " Aus dem Gespräch ging hervor , daß
man fich mit 30 —40 Pf . begnügen mußte . " Es ist wohl un -
nütz , diesem Bericht über dre Lage der armen Epitzenklöpple -
rinnen auch nur noch ein Wort hinzuzufügen . Derselbe schil¬
dert in den denkbar dürrsten Worten die Zustände der Ar bei -
terinnen in diesem hochfeinen Industriezweig , daß alle welleren
Erörterungen überflüssig wären .

Die Arbeiter rücke « in Paris der äußersten Linken
recht scharf auf den Leib . Sie haben sieben Thesen ausge¬
arbeitet , auf deren Annahme durch die Kammer fie dringen .
Ihre Forderungen find folgende :

1) Einführung des achtstündigen Normal - Arbeits -
t a g e s.

2) Durchführung der Dekrete vom 2. und 21 . März 1848 ,
betreffend die ausschließliche Beschäftigung von Arbeitern , die
einem Gewerks - Verbande angehören .

3) Offizielle Anerkennung und gesetzliche Anwendung in

ganz Frankreich der von der Pariser Munizipalität veröffent -
lichten Normal - ( Maximal . ) Tarife für gewerbliche
Leistungen und Materialienpreise aller Art .

4) Für die ganze Dauer der Krise Aufhebung der Ver -
pflichtung zum Zahlen eines Miethszinses , insofern
letzterer nicht fünfhundert Francs pro Jahr überschreitet .

5 ) Ueberweisung aller leerstehenden Wohnungen als
Freiquartiere an obdachslose Arbeiter .

6) Sofortige Inangriffnahme der geplanten oder ols noth -
wendig erkannten öffentlichen Bauten in Puris wie in den
Departements .

7) Eröffnung eines Kredites von einer halben Milliarde
Francs an die Arbeller - Eyndikate in Paris und in den Pro -
vinzen .

An die Schuhmacher Teutschlands ! Kollegen ! Schon
14 Tagen find die Arbeiter der Schuhfabrik ) von Philippsohn
und Freundenthal in Hamburg im Streik . Unserm Versprechen
gemäß , wollen wir heute die näheren Gründe , welche unS zur
Einstellung der Arbeit veranlaßten , klar legen . — Der erste
und Hauptgrund ist folgende Forderung d- s Fabrikanten den
Ausputzern gegenüber : eine bestimmte Lieserzeit ( die Ausputzer
arbeiten nämlich nicht mit in der Fabrik ) . Diejenigen , welche
Damenarbeit ausputzen , sollten Vormittags von 8 —11 Uhr ,
diejenigen für Herrenarbeit von 2 —5 Uhr liefern . Wer diese
Zeit nicht einhält , ist vollständig der Willkür des Fabrikanten
überantwortet . Hat derselbe gute Laune , bekommt er Arbeit
wieder mit , wo nicht , so muß er den andern Tag wieder
kommen . Damit nicht genug , hat der Fabrikant auch die Zah -
lung von Strafgeldern , für Nichtinnehatlcn ver Lieferzeit , ein -

geführt , wodurch mancher Kollege um 50 Pf . bis 1 M. in

seinem verdienten Lohn geschädigt worden ist . Die Putzer bc -

auftragten hierauf einige Kollegen, um in Verhandlung mit
dem Fabrikanten in dieser Sache einzutreten . Da derselbe
sich jedoch auf nichts einließ , waren die Putzer gezwungen ,
die Arbeit niederzulegen . Hierauf entließ der Fabrikant
eine größere Anzahl Zwicker mit der Motivirung , dieselben
könnten sofort wieder in Arbeit treten , wenn die Putzer die -
selben aufgenommen haben würden . In einer darauffolgenden
Versammlung sämmtlicher Arbeiter der Fabrik beschlossen die
Zwicker , von dem Fabrikanten die Wiedereinstellung der Ent «
lassenen zu fordern , widrigenfalls dieselben ebenfalls gezwungen
wären , die Arbeit einzustellen . Da auch diese Unterredung nichts
fruchtete , legten sämmtliche Zwicker die Arbeil nieder . Nur noch
eine kurze Darlegung der Verhältnisse der Sicpper dem Fabri -
kanten gegenüber . Beschäftigt find 18 Stepper , welche die Arbeit
mit nach Hause nehmen und dieselbe mll Hilfe von Stepperinnen
fertigen . Diese Leute find gänzlich der Willkür des Fabrikanten
unterworfen , da ein fester Lohnsatz für dieselben nicht existirt ,
und in Folge dessen Lohndifferenzen bei jeder Lohnzahlung vor -
kommen . Weiter ist für die Stepper der Lohntag auf Montag
festgesetzt , was gewiß für jeden , der Familie besttzt, seine Un -
annehmlickkeiten hat . Wir werden jetzt kurz die Forderungen
der strikenden Arbeiter mittheilcn : 1. Abstellung der bei den

Putzern vorhandenen , oben mitgetheilten Uebelftände ; 2. Ein -

stellung sämmtlicher in Folge des Streiks entlassener Zwicker
und Steppcr ; 3. Innehalten des Lohntarifs für Zwicker und

Putzer von 1881 und Annahme eines Lohntariss für die
Etepper ; 4. sämmtliche Lohntorife müssen in den Fabrik¬
räumen , für jeden Arbeiter fichtbar , aufgehängt werden ; 5. Ab -

Ichaffung der Strafgelder . Dies die Forderungen . Kollegen !
Unter den 97 Streikenden find blos 18 Unverheirathete ; es
werden daher Anforderungen an uns gestellt , welche wft allein

auf die Dauer nicht im Stande find , zu erfüllen . Deshalb

thut schnelle Hilfe voth ! Zeigt , daß Ihr nicht Willens seid ,
derartige Ucbergriffe seitens der Arbeitgeber den Arbeitern

gegenüber zu dulden ! Mit kollegialischem Gruß und Hand -
schlag F. R- Härtung , Bevollmächtigter der Hamburger
Filiale Des Unterstützungsvereins deutscher Schuhmacher . —

Briefe find an F. R. Härtung , Hamburg , Caffamacher -
reihe 6 —7 , Keller , Gelder an K. Z e ch , Speckegang 25 , II . , zu
senden .

Alle arbeiterfteundlichen Blätter werden um Abdruck ge -
beten .

Die Arbeitseinstellung in der Bettstellenfabril des Herrn
Baftbin , Friedenstr . 53 , ist nach 3tägiger Dauer durch Ver -

Mittelung der Zentrallohnkommiffion der Tischler beigelegt .
Sämmtliche Arbeiter haken am gestrigen Tage die Arbeit
wieder aufgenommen . Der bereits eingetretene Lohnabzug
von 20 pCt . wird rückgängig gemacht und werden wieder die
alten Löhne gezahlt . Die Arbeitseinstellung in der Spiegel -
rahmensabrik von Trempenau , Eisenbahnstr . 13 , ist dagegen
noch nicht beendet . Dem Fabrikanten ist es leider möglich ge -
wesen , einige Tischler zu erhalten .

Vereme uuü �erssmmluugeu .
a . Der Arbeiter - BezirkSverei « Lausitzer Platz hielt

am Mittwoch seine regelmäßige Versammlung im Lokale Urania
ad . Zum ersten Punkte der Tagesordnung ertheilte der Vor -
fitzende Herrn Pastor emer . Kendziora zu seinem Vortrage über
« Die Arbeiterfrage nach Professor Fr . A. Lange " das Wort .
Rrferent sprach fich über folgende Punkte näher aus : 1. Kampf
ums Dasein , 2. Kampf um die bevorzugte Stellung , 3. Glück
und Glückseligkeit , 4. Lebenshaltung , 5. Kapital und Arbeit ,
6. Eigentdum , Erbrecht und Rente , 7. Wie kann dem Arbeiter -
stände geholfen werden ? Redner schloß seinen mit Beifall auf .
genommenem Vortrag mit den Worten , daß es in den Händen
der Arbeiter liege , durch feste Organisation und Disziplin die

Verbesserung ihrer Lage herbeizuführen . Wenn so mit

Kräften an der Sacke gearbeitet werde , dürfte schon vie naM»

Generation eine Besserstellung erzielen . Zur Diskussion n »

ei « Redner das Wort , welcher sich den Ausführungen des »o

ferenten anschloß . Zu Punkt 3 der Tagesordnung
Den es ) war ein Antrag eingegangen , den ttrikenden Stemme

knopfarbeitern 20 Mk . zu bewilligen , derselbe wurde einstiwwl

angenommen . Nachdem noch einige Fragen erledigt wolJM

schloß der Vorsitzende um II ' / - Ubr die Versammlung . �
Eine öffentliche , von dem Borstand des Lokalverbarv

Berlin einberufene Versammlung der Zimmerleute »erw »

und Umgegend findet morgen Vormittag 9' / - Uhr in Kelln '

Salon , Andreasstraße 21 , mit folgender Tagesordnung
l . Die Stellung der Zimmerer Berlins dem Verband gegenuv»
Referent Julius Müller . II . Die Denkfchriit der KommW
der Tischler , betreffs Regelung des Submrsfionswesens .
rent H. Künzel . III . Vortheile des Maximalardeitstages sW

Bauhandwerker . Referent Hugo Lehmann . Es ist Pflicht
jeden Zimmergesellen , in dieser Versammlung zu erscheimn .

Große Bersammlung des Arbeiter - Beztrksverein �
Rosenthaler Borstadt am Montag , den 9. Februar 11»

in der „ Neuen Walhalla " , Schönhauser Allee 156 &

S' l - Uhr . Tagesordnung : I . Vortrag . 2. Der Werth

Arbeitsgesetzgebung . 3. Vorlegung von Petitionen an

Reichstag . 4. Verschiedenes . 5. Fragekasten . Am SoNwH
den 8. Februar 1885 , findet die verrenparthie des
nach Tegel u. s. w. statt . Die Mitglieder versammeln W

Vormittags 10' / - Uhr im Wedding - Park , Müllcrstraße
Zahlreiches Erscheinen erwünscht . Feiner hat der Portjr
4 Zahlstellen errichtet , um auch in dieser Beziehung Denogn
schen der Mitglieder entgegenzukommen , daselbst werden �
träge entgegengenommen und find auch Panoptikum- " ' �
zu haben . Die Zahlstellen befinden fich bei Ballmüller ,

Maße 164 , IV Tr . ; Kaspar , Swinemünderfir . 19, II ;
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Brunnenstr . 101 , III und Bradetz , Rügenerstr . 29 , Ii . u
UnterstützungSvtt�desDie hiesige Filiale . . .

_ _ _ _ _ _
.

deutscher Schuhmacher hielt am Montau Abend ihre
Mitgliederversammlung ad . Bei der Vorstandswahl 8 %
als gewählt hervor , als Bevollmächtigter Richard Bag- -
als Kasstrer Heinrich Pfeiffer , als Schriftführer Meier un«

Revisoren : Egert und Kneifet . Nach der Wahl erhielt 9*

Papte das Wort zur Statutenerläuterung . Redner führtef ' k
daß , laut Statut des UnterstützungSvereins , dieser dar *

bietet wie die Fachveretne . Sodann wurde der Beschluß
faßt , Wanderversammlungen in den verschiedenen ©taduPi
abzuhalten und das „ Berliner Volksblatt " als PubKl�
Organ des Vereins zu betrachten . Ebenso wurde besetz
die Hamburaer strikenden Kollegen durch eine am Scklu "
zuhaltende Tellersammlung zu unterstützen . �

Außerordentliche Bersammlung sämmtlicher
glteder der ( alten ) Maschinenbauarbetter - Kranken - !r.

Sterbekasse ( Ortstasse ) . Sonntag , den 3 Februar ,
™

mittags 10 Uhr, im Louisenstädtischen Theater , Dresden
Nr . 72 und 73 . Die Tagesorvnunz wird in der Versamim
bekannt gemacht . Kollegen ! Daß die Tagesordnung füi/Z
Alle eine sehr wichtige ist , könnt Ihr Euch denken ,
fordern wir Euch auf von Nah und Fern , Mann für
am Platze zu sein . Auch diejenigen Mitglieder , wcliiS
der Sterbelaffe angehören , haben zu erscheinen . Glcm
machen wir alle diejenigen Mitglieder , welche ihren *

auS der Krankenkasse bis zum 29 . 11. 84 erklärt haben, 51

aufmerksam , daß am Sonnabend , den 7. Februar , der
Termin ist , um die Eterdekasse zu bezahlen , widngensah «
ihrer Anrechte verlustig gehen. Die Kommisfion . J -
A. Miy er .

Arbeiter - BezirkS - Verein der Oranienburger Vor
und de « Weddtng . Laut Beschluß der letzten VeremS »
fammlung findet am Sonntag , ven 8. Februar , «ine H e r »
parthte nach Teael u. s. w. statt . Zusammenkunft
mittags 9 Uhr im „ Wedding - Park " . Müllersrraße 178 .
Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich und pünktlich 9"

scheinen .
Etue Versammlung des Fachverein « der W

findet am Montag , den 9. Februar , Abends halb 9 Ubr-

Jägers Restaurant , Grünerwcg 29 , statt . TagesmdM
Vortrag des Ziaarrenarbeiters Herrn Laske über Ard

Kolonien und Gefänanißarbeit . Freie Diskusston . Verschiß,
Fragekasten . Die Mitglieder im Osten werden ersucht
dieser Versammlung zahlreich und pünlilich zu erscheinen .
stets willkommen .
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Gemeinnütziges .
Brustbeklemmungen und deren Bekämpfuug . �

Brustdekiemmungen ( eine Empfindung , als ob der Brusl .
für die Organe , die er umschlüßt , zu enge wäre ) , die daß

Athmen unmöglich machen , nehme man eine Tasse Chfj
oder Mellffenthee oder ein reizendes Klystier ( 1 Theil El
2 Theile Waffer ) . Sollte dieS nicht helfen und keine �

rung herbeiführen , so mache man kalte Umschlägt
der Brust und Senfteige auf Wade und Fußsohle »
Brustdekiemmungen haben oft gewisse krankhafte Zustän
Bafis , wie z. B. Blähungen , Herz- und Lungen
Schwangerschaft u. s. w.

Büch

.
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Literarisches .
Afrika . Der dunkle Erdthetl im Lichte unserer�

Von A. v. Sttwetaer - Lerchenseld . Mit 3u0 Jllustca�
hervorragender Künstler , 18 kolorirten Karten rc
Liefei un gen ä 30 Kr. ----- 60 Pf . = 80 Cte . = 36 » ' H

Hartleben ' s Verlag in Wien . Von diesem äußerst xWf *1
und in den weitesten Kreisen mit ungetheiltem Berfa » .
genommenen Werke liegen drei Lieferungen vor , mit ds�Ls

. . . . . .
" "

IIa " zum Abschluß gelangt ; der
Ver #

Abschnitt „ Süd . Afrika >
bat auf dem Räume , der ihm hierfür zur
stand , ein prägnante » Bild der Länder und
der politischen Zustände und etdnograpyrschra
ihümlichkeiten jener entlegenen Regron des ""- j
Erdtheilcs entrollt und seine Miithcilungcn mit einet u

essantcn Schilderung aller , jene Länver betreffenden Fow %
reisen , darunter jene Emil Holub ' s , abgeschloffen . Angt�
heilen von der größten Akrualität , wie die neuesten Potß ,
im Zulu - Land und im West - Griqua - Land , die fich cr %
wenigen Wochen abspielten und zum Thefle noch iM, - (

find , weiden in diesen Heften bereits zur Sprache
Selbstverständlich fehlt auch das vielgenannte Angm WL
nicht , dessen geographische und kulturelle Verhältnisse eing' �a
Würdigung erfahren . Die Illustrationen find auch in dieit .rdigung erfahren . Die Illustrationen find auch
len durchaus gelungen , befonoers hervorgehoben zu werden
aber die schöne Kartentafel , welche in einer Hauptkalte »

j
Nebenkarten die bodenplasttschen Verhältnisse mit größt�
nauigkeit und Präzifion der Darstellung zur An' ®« ,

Der Karlon „ Kamerun " enthält alle nur .
_ _ Präzifion der Darstellung zur

bringt .
werthen Details . AlleS in Allem : wir haben es
einer sorgfältigen und gediegenen Arbeit zu thun . Dien » ,
Hefte werden fich unter Anderem mit dem Kongo - Becre' - �. . . > . . . . .. . . . . .. . . . . . . .. . . . .. . . . .. . . . . Kongo -
der großartigen Bewegung , welche die Neuordnung vec „
in diesem weiten Erdraume hat , beschäftigen , so vav ä

der Fortsetzung des Werkes gewiß mit Spannung t "4"

sehen darf

Kriefäasten der Kedaätioiu
E G , vorfigstraße . Sie werden leider in kei

Hilfskosse mebr aufgenommen weiden und in einer
Kasie , Ortskasse oder Gemeindekaffe , finden Sie erst da

nähme , wenn Sie zu einer anderen Beschäftigung
R D. Die Klage hat keine Aussicht auf Erfoh

Verantwortlicher Redakteur 8t Crvnhei « in Berlin . Druck und Verlag von « ax Babing in Berlin SW. , Beuthftraße 2. Hterm eine
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eilage zum Berliner VolNluti
mung

Freitag , den 6 . Februar 1885 . n . Jahrgang .

Sparkassen und Arbeiter .
n In den verschiedensten Zeitungen e: tönen jetzt wkoer Lob -

, � ?uf die Befferung der Arbeite ? tage , weil — die Ein -
• agm bei den Evarkaffen in den letzten Jahren wieder einmal

Zugenommen haben . Wir haben zwar früher schon dar -
hingewiesen , daß die Eparkaffenzahien gar nicht das be -

. I� - waS man aus ihnen schließt , unlerziehen uns aber gern
bl - chmais der Mühe .
- «Zunächst aber ein Wort über unsere Stellung zum Sparen
N° upt ! In dem Bericht für die Regierungsbezirke Pots -

U® Frankfurt a. 0 . wird mitgetheilt , daß die Bearühun -
sm, vre Arbeiter zum Sparen anzuregen , nur in denjenigen

wenig oder gar keinen Erfolg hatten , „ wo d' -
xUiolratie einen dominirenden Einfluß hat " ; in
NWeftafct

die Sozial »
t einer Jn -

mit ca . 4000 ganz von der genannten Partei be -

U
*

in Aibeitern fand die Pfennigjparkaffe so geringen
�wtrlch , daß ihre Auflösung blvorftand . " Der „ Hamb . Corr . "

\ ' j Jan . ) , dem wir diese Spellen entnehmen , fügt dem mit

Ä' �er Miene bei und die „Schles . Ztg . " vom 29 . Jan .
cS nach : „ Sozialdemokratie und Sparen sind natürliche

bierin liegende Lehre und Mahnung leuchtet von

ei ?-" Diese Darstellung muß bei Unkundigen ganz
wiche Anschauungen erweck ; n über die Stellung der Arbeiter
* Kn Sparkassen

Allerdings halten es die fortgeschrittenen Arbeiter für einen
L ' M auf Kosten der Gesundheit und damit der späteren

sbenekraft sich etwas abzudarben , blos um sich in Zukunft
in» Geizhals an den erworbenen Summen wetven zu
Jiien Die Arbeiter schlachten nickt die Henne um ein paar

ina am wenigsten , wenn sie selber die Henne sind .

W sw l Grund zum Vorwurf , sondern ein Beweis , daß
. -. .Ardeiter wester sehen, als mancher , der ihnen gute Lehren

Ju' - . - - Ferner verfolgen die Arbeiter mit Rccht das Ziel ,
J?l leder für sich kleine Summen zurückzulegen , sondern das

�wngte Geld gemeinsamen Arbeiterkassen zuzuiübren , welche
« siothfall bei Krankheit , bei Arbeitslosigkeit u. s. f. mit der

�,' kn Kraft einer ganzen Genossenschaft für die Einzelnen
Msten . Der Einzclrre hat durch diese Kassen einen viel
»sieren Rückhalt im Falle der Roth , als wenn er ganz allein
iSWne individuellen Ersparnisse angewiesen ist . Doch kommt

Sj1 Nur in Betracht ,

flache ist , daß
was die Kassen direkt zahlen , — die

sie auch dauerod ein höheres Lohneinkom -" '
llter im Lohn kämpf , bei
wäre also em Narr , er

. . . . ._ _ _ _ _ _ _. er hauptsächlich für

(„• Sparkassen und nicht für die genossenschaftlichen Kassen
" wen wollte .

v. Daß die Arbeiter auf diese Weise viel sparen , mag freilich
B # topiialfreundlichen Blätter sehr unangenehm berühren , aber

art ist es doch . Und ehe man den Arbeitern mangelnden
rfinn vorwirft , sollte man doch auch bedenken , wie schwer
ncn fällt , etwas zurückzulegen . Der Arbeiter „spart " heute

K * unter den schwersten Entbehrungen , wenn er das Geld

�Amelt, um seine Steuern zu zahlen , um sich ein Paar
SStf zu kaufen , um seiner Frau und seinen Kindern die

�. Kleidung zu beschaffen . Das kommt ihm schwerer an ,
�l Rothschild eine Million für seine lachenden Erben

es , wenn der „ Hamb . Korr . " darauf aufmeiksam

bis baß in der „ Neuen Sparkasse " zu Hamburg die „ Bücher

licher rfcO Mark " über 46 Prozent , nahezu die Hälfte sämmt -
Vtrchei -, ausmachen ? 0b auf die vielen kleinen Em -

C ° uch der größte Theil der Einlagen fällt , - darauf
es doch an . wenn man aus der Vermehrung der Spar -

mm" g' . Ider auf eine bessere Lage der großen Moffe schließen
da wird sich wohl meist herausstellen , daß die

���erst�wa�n�ehr�roßei�ah�u�ei�palkassen
Äüinlerfahrt durch Graubünden .

Von Alfred Meißner .

an . ( Schluß . )

„ urtty - J «S am im Kutschkasten , der auf Schlittenkufen ruht , geht

Sa " * ä
rfle . f * Reise mit , aber Frachtstücke giebt es vollauf , denn

�
' Ick und Gemüse und noch buudert andere Dinge müssen

W ' s lämmert kaum , sofort erlebt man ein wunder -

�„v' achtiges Schauspiel . Der Scheitel ernes machtrgen
- �" ' ' dergs ist plötzlich wie mit einem Strom von Rosa über -

Im nächsten Momente flammt ein zweiter auf . ein

mächtige Dome erglühen , rosa -
die Bergwände her abzufließen .

Der Tag tritt ein , die sanft

r, todt und kalt , in weiße

_ . aehüllt , stehen die Bergriesen wieder da , die
sich A bei w. Ä' Silber leuchtend , die anderen im stumpfen Werß

V- ' ! S

' W ! # # # &
im

K
in EiL�mP* ihm doch nicht Verschwunden sind Matten und

®ch&«BKblQUJtünen Forstes . JedeS Geräusch ist tobt ; das

Wpn � o Natur wechselt nur mst furchtbarem Donner .

der ��' n�Gegen�n�wm' noch vor einigen Jahrzehnten

UMsKMZW

zehn

Kreide.

btt Reisender , blick ' umher ! Hier benscht der Winter ,
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Begleiter stellten sich am Fuße

auf ; er , seiner oft erprobten
am Eingang der Hobte

auf den Schützen . Er

( einen rechten
Bärin
Arm .

entreißt ihm
Was bleibt

sein
dem

heranströmen , aber insgesammt doch reckt wenig einlegen tön -

ncn . Für Z eutschland läßt sich der Beweis bei der Mangel -

haften Statistik nicht erbringen , für England hat ihn aber vor

geraumer Zeit Max Schippet erbracht . In England und Wales

hallen 1876 im Ganzen 1 118 902 Einleger 31 454 698 Psd .

Sterling erspart . Man wird uns wohl allgemein zugestehen ,
daß ein Durchschnitts arbeiter nicht mehr als 10 Pfd .
Sterling , gleich 200 Mark , in den Sparkassen haben wird .

Summiren wir bis zu diesen Grenzen alle Einleger und Ein -

lagen , so finden wir allerdings , daß die kleinen Leute sich auf
560 172 Personen belaufen , also mehr als die Hälfte sämmt -
licher Einleger bilden . Sie haben aber nur 1 365 700 Pfund
Sterling zu eigen , d. h. nur 4,3 Prozent aller Einlagen . „ Die
Arbeiterklasse liefert in die Sparkassen V2, der zufließenden
Gelder , sie ist also nicht nur nicht ausschlaggebend für die

jährlichen Ausweise , sondern kommt für dieselben überhaupt
nicht in Betracht . Einzig ins Gewicht fallen die größeren Er -

sparnisse , die aber nicht von Arbeitern Herrühren . Haben doch
schon die 250 060 Personen , weiche mehr als 1000 Mark ein¬

gelegt haben , 20V - Millionen Pfd . Sterling zu fordern , d. h.
zwei Drittel aller Depositen ! Die Aenderung der großen Ein -

lagen destimmt sonach die Auf - und Niederbewegung der Spar -
kaffendilanzen und es ist grober statistischer Unfug , diese Bi -

tanzen einfach als Ausweise über die Vermögcnsverhältnisse der
arbeitenden Klassen zu betrachten . "

Soweit also die Arbeiter sich an den Sparkassen bethei -
ligen , kann ihr Beitrag nur verschwindend gering sein und die

Zunahme der Sparkaffengelder beweist nur , daß es anderen
Kreisen besser geht . Soweit die Arbetter aber sich nicht be -

theiligen , lhun sie recht daran ; für sie find die eigentlichen
Sparorganisationen die Gewerkschaften und HUfskaffen .

DarLämentsberiMe .
Deutscher Reichstag .

42 . Sitzung vom 5. Febrarr , l Uhr .
Am Tische des Bundesralhes v. Boetticher , Bron -

sartv . Schellendorff , v. Burcharsd und Kommrssarien .
Abg . v. H u e n e referirt Namens der Budgetkommisfion

über den gleichzeitig mit dem Etat pro 1885/86 vorgelegten
Gesetzentwurf , belr . die Aufnahme einer Anleihe für Zwecke
der Verwaltungen des Reichsheeres , der Marine und der
Retchseisenbahnen . Stach § 1 der Vorlage soll die Äufwen -
düng von 10 055 134 M. für die durch die Truppendislokationen
im 0sien und die Verstärkung der Garnison von Metz ent -
standenen Ausgaben genehmigt werden ; weiter desagt § 1 ;
„ soweit dieser Betrag nicht bereits verausgabt ist , kann er
nachtraglich verwendet werden . " Diese Summe ist entgegen
den bestehenden Verfassungsbestimmungen bereits verausgabt
oder wird in der nächsten Zeit verausgabt werden . Der An -
fang dieser Verwendungen reicht bis in das Etatsjahr 1833/34
zurück ; hier find bereits mehrere Millionen für die aufgeführten
Zwecke verausgabt worden - Mit der Frage der Deckung der
letzteren sich zu befassen hat die Kommission Abstand genommen ;
der Genehmigung durch das Anlethegesetz unterliegen also
nur die für das laufende Jahr 1884/85 flüssig ge -

mehr möglich . Die betreffenden Ausgaben sind ein Theil einer
ganzen Gruppe von Maßnahmen , welche aus militärtechnischen
Gründen zum Zwecke der Herbeiführung besonderer Grenz -
schutzeinrichtungen nothwendig geworden find . Ueber die Maß -
nahmen selbst sind in der Kommission sehr eingehende , aber
streng vertrauliche Aiittheilungcn seitens der Militärverwaltung

temacht
worden . Die Kommission hat sich überzeugt , daß die

Maßnahmen , als Ganzes aufgefaßt , nur als zweckmäßig an -
gesehen werden können , und oaß die Energie der Verwaltung
alle Anerkennung verdient ; die Bedenken gegen die Maß -
nahmen liegen also nicht auf der materiellen Seite , sondern
auf der formellen . Die Ausdrucksweise , wie sie die Regierung
im § 1 bezüglich der „nachträglichen Verwendung " vorschlägt ,
erschien keinem Mitzlieve der Kommission genügend . In der -
selben wurden nun verschiedene anderweite Formultrungen

Schützen zu thun übrig ? Nur das Desperateste ! Er schwingt
sich auf die Bestie , satlelt sich fest auf ihrem zottigen Rücken
und traftirt sie wie ein Roß . Er ergreift beide 0hren des
Thieres und beißt sie mir den Zähnen . Das Thier , entsetzt
über den ungewohnten Reiter , jagt in Schrecken und Raserei
davon , den Abhang herunter . Je wilder es dahinfährt , um so
fester fitzt der Reiter .

Die Leute unten , die ihren Führer auf der braunen
Bestie dahinjagen sehen , folgen ihm mit dm Augen . Helfen
kann ihm Niemand . Aber ist er es auch ? Ist das nicht
ein Hexenmeister , der in der angenommenen Gestalt dahin -
fährt ?

Wilde , mtsetzliche Jagd , die Schluchten hinab und wieder
hinauf bald geradeaus , bald quer durch Busch und Tann .
Eine rotbe Fährte ist auf dem Schnee gezeichnet . Die Bärin
wird endlich müde , aber der Bärenreitcr ist es auch . Sein
Entsetzen wächst , als das Thier gerade auf einen Abgrund
loSfährt ; er sieht sein Ende unausweichlich vor sich . Er

läßt sich nach hinten ausgleiten — die scheue Bärin braust
weiter .

Der Jäger rafft sich auf , kehrt aber noch um — zur
Bärenhöhle . Da spielen die Klemm ganz ausgelassen in Ab -

Wesenheit der strengen Mama . Der Jäger nimmt sie , trägt sie
davon . Er kehrt zu seinen Freunden zurück , deren Schrecken
der Freude weicht . Seine Wunde heilt ; er heißt seitdem der
Bärenreitcr . Der Bärentanzmeister hat die Kleinen auf seine
Kunstreise mitgenommen . . .

Nach zweistündiger Fahrt ist man in Tschuggen angelangt ,
einem wegen der Lawinen , die von den bmachbartm Pischa -
gletschern herabzugehen pflegen , gefährlichen Thale . Wenn es
bald nachher die Paßhöhe hinangeht , verläßt man gerne den

Wagen und wandert zu Fuß . Es ist ein Tag geworden von
wunderbarer Klarheit . Der Himmel ist tiefblau und völlig
wolkenlos , während gleichzeitig das Tiefland vielleicht ganz
in Nebel steckt . Deutlicher als im Sommer heben sich alle

Umrisse der Berg spitzen ab , denn alles ist weiß . Der
Ecknee aber scheint Leben empfangen zu haben . Er glitzert
in Milliarden und Milliarden funkelnder Sternchen , daß man
zeitweilig vom Glänze geblendet , die Augen schließen muß .
Man wandelt auf weißem , grellblinkendem Marmor , und es
ist warm geworden . Früh zeigte das Thermometer zwölf Grad
Kälte , jetzt gegen Mittag hat die Sonne ganz gewaltig Kraft

gewonnen , das Thermometer möchte jetzt sicher zwölf bis fünf -

zehn Grad Wärme zeigen . Wo daS Sonnenlicht auf feste
Körver trifft , steigt die Temperatur noch höher - Gegen die

schindelgepanzerte Wand eines HauseS gestellt , kann man sich
förmlich mitten im Ecknee braten lassen -

Die Paßhöhe , 7400 Fuß hoch gelegen , ist erreicht . Dort

steht ein SchutzhauS , zwischen zwei kleinen gefrorenen Seen .

vorgeschlagen ; einerseits sollte die „nachträgliche Genehmigung " ,
andererseils die „ Jndemniiät " für die ohne vorherige Bewilli -
gung verausgabten Beträge ertheilt werden . Die Majorität
entschied sich für das letztere und schlägt statt der Zusatz -
bestimmung des § 1 der Vorlage folgenden besonderen § 2
vor : „Insoweit Beträge von der in § 1 angegebenen
Summe zu den daselbst bezerchneten Zwecken im Clalsjahre
1334/35 bereits verausgabt sind , wird für diese Verwm -
düngen hiermit Indemnität ertheilt . " Die Freunde
der „nachträglichen Genehmigung " wandten ein . daß man
mit der „ Indemnität " in der öffentlichen Meinung stets den
Begriff eines Vorwurfs verbinde , den doch Niemand der Ver «
waltung machen wolle . Dagegen wurde geltend gemacht , daß
man weder einen Vorwurf erheben noch überhaupt die Sache
aufbauschen wolle . Man müsse aber die Verwendungsoerhätt -
nisse ins Auge fassen ; der Reichstag sei während der Jnan »
griffnahme und Ausführung der in Rebe stehenden Bauten
einen längen Zeitraum beisammen gewesen , die Verausgabungen
hätten einen sehr erheblichen Umfang erreicht , und diesen be -
deutsamen Vorgängen müsse auch die Form der Genehmigung
entsprechen . Nachträgliche Genehmigung , die blos eine Rück -
datirung der Bewilligung bedeute , sei also nicht ausreichend ;
es handle sich um Ausgaben ohne vorherige Bewilligung , die
Verfaffungsbestimmungen seien nicht inne gehalten worden .
Mit der „ Indemnität " im Sinne der „Echadloshaltung " wolle
man aussprechen , daß eine solche Verletzung der Verfassung
keinerlei Konsequenzen für die Urheber hoben soll . Der Aus -
druck Indemnität sei übrigens trotz seiner Eigenschaft als
Fremdwort im Reiche wie in Preußen wiederholt in Anwen -
dung gekommen .

Abg. v. Köller : Ueber die Zweckmäßigkeit der Verwen -
dung der 10 Millionen verlieren wir kein Wort mehr , ebenso
erkennen wir an , daß die eigenthümlichen Verhältnisse , unter
welchen die Vorausgabung erfolgte , eine besondere Form
der Genehmigung bedingen . Wir hätten allerdings an
Stelle deS außerdeutschen Worts „ Indemnität " den jedem
Deutschen ohne weiteres verständlichen Ausdruck „nachträgliche
Genehmigung " in dem Gesetzentwurf lieber gesehen ; aber nach den
Erläuterungen des Referenten werden wir die § § 1 und 2 der
KommisstonSvorschläge auch mit diesem Ausdruck annehmen ,
bleiben aber trotzdem der Ansicht , daß die Aufnahme des
deutschen Ausdrucks richtiger gewesen wäre .

Staatssekretär v. B u r ch a r d : Nach den Erklärungen deS
Referenten und des Abg. v. Köller waltet eine Differenz
zwischen der Negierung und der Kommission materiell nicht od .
Die Regierung erkennt vollkommen an , daß die Bewilligung
zu den betreffenden Ausgaben seitens des Bundesraths und
Reichstags vor der Verausgabung hätte nachgesucht werden
sollen , wie es verfassungsmäßig vorgeschrieben ist . Es ist daS
nicht geschehen , die Gründe dafür sind von der Budgetlom -
misston eingehend geprüft worden , und die Kommisston ist ein -
stimmig zu der Auffassung gelangt , daß die Regierung nicht
anders handeln durfte , wie sie gehandelt hat , daß sie wesent -
liche Interessen des Reiches preisgegeben hätte, wenn die Ge -
nehmigung vorher eingeholt worden wäre . Drß die Regie -
rung nun nachträglich die Genehmigung nachgesucht hat , ist
der klar von der Verfassung vorgeschriebene Weg . Wenn die
Kommission den Ausdruck im § 1 als nicht ganz genau an -
sieht und die Ertheilung der „ Indemnität " vorgezogen hat , so
habe ick daraus nur zu bemerken , daß die Verfassung das
Wort „ Indemnität " nicht kennt , daß es aber auch für die Re-
gterung keinen Anstoß erregen wird , wenn der vom Reichstag
als zweckmäßiger angesehene Ausdruck im Sinne der Schad -
losHaltung , der Nichtinanspruchnahme in daS Gesetz ausge-
nommen wird .

Abg . Rickert : Dem Abg. v. Köller gegenüber will ich
nur noch einmal konstatiren , daß für die Majorität der Korn -
Mission allerdings ein wesentlicher Unterschied zwischen nach -
träglicher Genehmigung und Indemnität besteht . Sonst hätte
sie den anderen Ausdruck nicht gewähtt . Die Ertheilung der
Indemnität ist die Entlastung von der Verantwortlichkeit für
einen Verstoß gegen die Bestimmung der Verfassung . In ma -
terieller Beziehung haben wir allerdings der Kriegsoerwaltung
wegen ihres Vorgehens keinen Lorwurf machen wollen .

Eine prachtvolle Ausficht auf das 9698 Fuß hohe Schwarzhom
bietet sich dar .

Nun hinab . Die Sonne hat gewirkt ; die Pferde sinken
dann und wann bis ans Knie in den Schnee , die Gefahr des
Gleitens ist sehr groß . Die Th ' ere find schwerfällig , aber
sicher , auch ist ' s ein Glück , daß sie denselben Weg so oft wie -
verholen . Dennoch liegt ein Unglück immer nahe . An einem
Nagel , an einem Holze hängt des Menschen Leben .

Welche Gelegenheiten , den HalS zu brechen , den man doch
noch eine Zeitlang auf den Schultern zu tragen wünscht ! Man
befindet sich immer auf der Höhe eines dritten Stockwerkes ,
da " " und wann auch auf der Höhe eines sechsten oder siebenten .
D» . Schlltten bewegt sich auf einem mindestens klafterhohen ,
schräg abfallenden Eckneedamme . Nur die angespannteste Auf «
merksamkeit des Kutschers , seine Kraft und Gewöhnung der
Gefahr können uns da vorüberhelfen . Verlöre er auqenblicklieh
den Kopf , so wäre Alles verloren . Eine ungeheure Tiefe gähnt
uns an . So rutscht man , den Kopf gesenkt , gefaßt und ge -
lassen , an den wunderbarsten Naturschönheiten vorüber und
sieht sich die Schluchten an , in denen man jeden Augenblick
begraben sein kann . Kehre um Kehre wird im scharfen Trab
genommen . Die wackeren Pferde führen wahre Seiltänzer -
stückchen auS

- - - -

Seit einiger Zeit zeigt der Kondukteur eine gewisse Unruhe .
Er lugt mrt gespannter Aufmerk , amkeit aus . Bald errailien
wir die Ursache . Unten rn der Tiefe liegt auf der Srraße
eine lange , schwa » e Masse , es ist ein dickt zusammenge -
drangter Zug von Schlitten , die bergan wollen . Wie will
man auf dem swmalen Fahrdamm aneinander vorüberfahren ?

Unerfahrenen scheint es geradezu un -
thunlrch . Dessenungeachtet geht es vorwärts . In angemessener
Entfernung vor dem veltliner Schlittenzug wird Halt gemacht .
Die Italiener , die ihn führen , schwarzbraune Gesellen , denen
die große grüne Schneebrille , die sie alle tragen , ein noch
wilderes Aussehen verleiht , schreien und geberden sich ganz
aufgeregt . Unser Kondukteur bleibt ruhig . Gegen den Berg
zu rst eine Einbuchtung , sie wird durch Ausschaufeln erweitert
eben weit genug , daß unser Postwagen hineinfahren kann— unsere Schlitten bleiben zurück . Und nun wird durch
eine Reihe von klugen Schachzügen der Uebergang bewerk -
stelligt .

gebliebenen Schlitten stehen .
So wird der voranfahrende Postwagen frei .
Nun haben die v- lt rner Schlitten zurückzuweichen , daß

un er erster Beischlitten rn die Einbuchtung fahren kann . Ber
bresem Zurücktreten , das den Pferden ohnehin unangenehm ist ,
bäumt sich einer der veltliner Gaule , roh ins Maul gerissen�



Dir §§ 1 und 2 der KommisstonSvorschläge werden darauf
angenommen , ebenso § 3, in welchem die nur Bestreitung ein¬

maliger Ausgaben des Etats pro 1885/86 für die Heeres ,
Marine - und Eisenbahnverwaltung aufzunehmende Anleihe nach
den Beschlüssen zur zweiten Lesung des Etats auf inSge -

Sesammt
28 465 613 M. bemessen wird , desgleichen der Rest des

Gesetzentwurfs .

Es folgt die erste Berathung des Gesetzentwurfs , betreffend
den Beitrag des Reichs zu den Kosten deS Anschlusses
Bremens an das deutsche Zollgebiet .

Ab . Witte : Das Gefühl des ganzen HauseS ist dieser

längst erwarteten Vorlage gegenüber ein einmüthiges , da unsere

( der Dentschfuistnnigen ) Stellung zu dieser Vorlage eine ganz
andere ist , als fie seiner Zeit zu der Frage des Zoll -
anschluffes von Hamburg war . Damals handelte es

fi
um die Erörterung und Entscheidung der prinzipiellen

age . ob Hamburgs Anschluß an den Zollverein im wirth «
astlichen Interesse der Nation , ob dies Interesse so groß und

zwingend sei , um die großen Opfer des Reiches und vre noch

größeren Hamburgs zu rechtfertigen . Die dafür angeführten
politischen und nationalen Momente besaßen für die Mehrzahl
meiner Freunde nicht die durchschlagende Kraft , um unsere sehr
gerechten wirtbschattlichen Bedenken gegen die Vorlage und
das Vorgehen der Reichsregierung zu beseitigen , und nach den

seitdem erngetretenen Vorgängen und nach der Stellung Ham -

durgs zum Reich und unserer Industrie muß ich noch heute

sagen , daß meine Ueberzeugung nicht erschüttert ist ; da ? da¬

malige Vorgehen war nicht zu billigen , mußte vielmehr abge -
hhnt werden . Denn Sie wissen ja Alle , daß in Hamburg ge -
nau derselbe Zustand , wie er bisher war , wenn auch in ver -

kleinertem Maßstäbe , wieder hergestellt wird , daher auch in den

«irthschastlichen Verhältnissen und speziell in den Beziehungen
Hamburgs zum Binnenlande in der That kaum etwas , in
keinem Falle etwas Wesentliches fich ändern oder gar bessern
kann . Ganz anders aber ist unsere Stellung zu der

Bremen betreffenden Vorlage . Hamburg ist einbezogen ,
und alle Welt wußte , daß dies nur eine Etappe für
den späteren Anschluß Bremens war und sein sollte .

Freilich enthalten Vre Motive den mich befremdenden
und eine andere Meinung ausdrückenden PassuS : „ mag es

immerhin zweifelhaft sein , ob gegenwärtig , nachdem der Zoll -

anschluß Hamburgs für nahe Zeit ficher gestellt ist , der Zoll -

anschluß Bremens für die Entwickelung des nationalwirthschast -
lichen LebenS doch nicht die gleiche Bedeutung hat wie vordem . "

Nein , meine Freunde und wohl das ganze Haus hat von An -

fang an die Einbeziehuna Hamburgs und Bremens für
untrennbar gehalten , und in diesem Sinne hat die Mehrheit
die Mittel für Hamburg bewilligt . Der Anschluß Bremens

wurde von Niemand in Frage gestellt , er galt in der That

nur als eine Frage der Zeit . Darum find meine politischen

Freunde und ich der Vorlage durchaus günstig gestimmt , und

wir werden fie genehmigen , nachdem ste in der Budget - oder

einer besonderen Kommisston eingehend geprüft ist . Sie ent -

spricht im Text des Gesetzes durchaus der früherm Hamburg
betreffenden Vorlage . In der Motivstung muß aber ein Um -

stand auffallen und zu einem interessanten Vergleich Anlaß

geben : Bremen ist im Gegensatz zu Hamburg ausdrücklich
die Bewilligung eines Freihafens abgelehnt und zwar eines

Freihafens , in welchem die Bewegung der Schiffe , die von

jeder Zollkontrole befreit find , uno die Anlegung der indu -

stiiellen Großbetriebe gestattet sein soll . Dies letztere ist der

Kernpunkt . Es ist ja ein ganz erhebliches Terrain , wie aus

der beiliegenden Karte erfichtlich ist , für die fteie Bewegung
der Schiffe und Maaren ausgeschieden , womit dem Verlangen
Bremens genügt wird . Dagegen ist der Fortdetrieb der in -

dustriellen Großbetriebe von diesem Terrain ausgeschieden . In
Hamburg wurde seiner Zeit ausdrücklich diese Bedingung deS

FortbetriebeS gestellt und mit Reckt erfüllt . In Hambnrg

werden also auf den Export angewiesene Industrien in grüße -

rem Umfange betrieben werden als in Bremen . Es werden

in der Vorlage die Betriebe aufgezählt , welche für Bremen in

dieser Beziehung in Betracht kommen können , und es sollen

den bestehenden industriellen Betrieben , welche auf die zollfreie

Verarbeitring ausländischer Stoffe angewiesen find , die ,hun -

lichsten Erleichterungen gewährt werden . Unter richtiger Aus -

legung und Benutzung der vorhandenen Zollvorschriften können ,

worauf in der That sehr viel ankommt , diese Betriebe fortge -

setzt werden . Die Höhe deS ReichSzusckusseS von 12 bis 25 ' / ,

Millionen ist durchaus gerechtfertigt . Aber obwohl die Vor ,

laae sehr gründlich mit zuverlässtgen und hervorragenden Kauf -

leuten und Industriellen an Ort und Stelle ausgearbeitet ist ,
so werden fich doch nach Nachrichten , die mir von jener Seite

zugegangen find, die Unkosten der Stadt Bremen wesentlich

höher belaufen , als fie in der Vorlage angenommen werden

konnten . Im Uebrigen kann fie auf unbedingte Annahme
rechnen , da fie im Großen und Ganzen das enthält , was die

verfinkt und gelangt bis an die Brust in den Schnee . Er ist

aber klug genug , stck ganz ruhig zu verhaltender weiß , daß er

bei jeder Bewegung tiefer versinken würde . Man macht ihn

frei , spannt ihn auS und bringt ihn wieder auf die Füße .

Abermals rücken die veltliner Schlitten vor , und unser erster

�"�Noch "einmal �wird dasselbe Manöver wiederholt , und

unsere drei Gefährte können nun wieder die Thalfahrt fort -

setzen , während die Männer aus Veltlin langsam der Hohe
entgegenziehen . Aber noch manches MaWeuo ! ist von der

�
Ällmälig verlassen wir die Bergwüste , die Klüfte ver -

schwinden , vre Wälder treten zurück , wir erblicken eine wirth -

kichere Gegend und menschliche Wohnstätten . Im Orte Lavin

überrascht eine Reihe stattlicher , großer , mitunter palastähn -

licher Häuser . Ihr Holzwerk ist weiß oder rosenroth ange -
strichen , der FrieS bunt bemalt , die zahlreichen kleinenMI W . . . Fenster
haben vorgoldeteS Gitterwerk . Auch Gartenanlagen mit aller -

dings nur ruthen ähnlichen Gesträuchern find zu sehen , und

Lauben aus Lattenwerk , hellgrün angestrrchen , die im Sommer

einen dürftigen Ueberzug von Vegetation haben mögen . Die

Eigenthümer dieser großen , vogeldauSahnlichen Bauten und

abgezirkelten Gärten find lauter ehemalrge Zuckirbäcker denn

seltsam , in diesem weltentlegenm ladinrschen Winkel lebt e,n

ganzes Geschlecht , daS den Beruf in fich fühlt , angmehme
Getränke zu bereiten . Früchte in Zucker zu fieden , kurz , den

übrigen Menschen das Leben zu versüßen ! Knaben , die daheim
in ihren Bergen nie ein Zuckerbrod gekostet oder süßes EiS

aesehen , wandem aus nach Norddeutschland , Polen , Rußland ,

uach Italien , Spanien , Portugal , ja bis über das Weltmeer

und treten in Konditoreien ein . Nachdem fie jahrelang in

ihren weißen Schürzen und weißen Mützen den Großstädtern

Leckereien servirt , gründen ste selbst Zuckerbäckereien und Cafes .

Alle bewahren in der ftemden Umgebung die Anhänglichkeit
an ibre Berge . AlS graue Männer lehren fie heim und brin -

&X$P£/tem�«nNähe einm allen Bekannten au « dftser

ehrsamen Zunft finden : - men ehemaligen Zuckerbäcker und

Cafetier aus Prag . Er ist jetzt Holzhandler geworden , führt

jedoch �in seiner Gemeinde den stolzen Namen : Herr Prä -

Etwas nach 4 Uhr langen wir ordnungsmäßig in EchulS

an , dem Hauptorte des Unter - Engadin , malerisch am wilden

Inn und am Ausgange des ClozzatobclS gelegen . Man hat

wunderbare Partien voll erhabener Szenerien gesehen , eine

Fahrt , zuweilen voll inneren Grauens , bestanden und kann

froh der befiegten Gefahren zum Abendessen niederfitzen .
( „ N. Fr . Pr " )

Kaufleute Bremens und vor Allem sein Senat für nothwendig
erachteten , um beftiedigende Zustände herbeizuführen .

Abg . Stauda ( konservativ ) : Ich fteue mich , daß auch
der Vorredner der Vorlage sympathisch gegenübersteht . Seiner
Motivirung aber kann ich mich nicht ganz anschließen .
Es ist in Hamburg seit dem Beschluß über den Zollanschluß
viel besser geworden , so daß sogar Zweifel darauf lant gewor -
dm find , od , wenn man das seiner Zeit vorausgesehen hätte ,
der Zuschuß von Seiten des Reichs wäre bewilligt worden .
Es ist aber nicht bloß für Hamburg , es ist auch für das
deutsche Vaterland besser geworden . In dieser Hoffnung , daß
der Zollanschluß Hamburgs national und wirthschafllich vor -
theilhaft wirken würde . habm wir unS auch seiner Zeit für
denselben interesfirt . Wir stehen heute auf demselben Stand -
punkte gegenüber Bremen . Der Vorredner hat darin Recht ,
daß das Verhältniß , das wir . srüher zu Hamburg eingenom -
men haben , uns Bremen gegenüber bindet , wmn auch durch
jenen Anschluß bereits das Hauptsächlichste gethan ist .
Die verbündeten Regierungen haben auch denselben Stand -
punkt eingenommm , indem daS Reich heute die Hälfte des
Kostmanschlages für den Anschluß in der Höhe von 12 Millio -
nm als Zuschuß offerirt , wie es damals die Hälfte der Kostm
mit 40 Millionen beisteuerte . Ich bedauere aber , daß die Vor -
läge bezüglich der Vornahme der nothwendig werdenden Äen -
derungen in Bremen , der erforderlichm Anlagen u. s. w. uns
nur sehr dürftige Mittheilungen macht . Es wird daher das
Geeignetste sein , dieselbe einer Kommisston zu überweisen .
Wenn freilich Mos die Kostenfrage in Betracht käme , dann
würde fich die Ueberweisung an die Budgetkommisfion empfeh -
lm . Wenn aber auch die sonstigen Abmachungen mit Bremen
materiell geprüft werdm sollm , so würde eine solche Menge
von Arbeit entstehen , daß wie bei der Hamburger Vorlage eine
besondere Kommisfion nothwendig würde . Es scheint mir in -
dessen schwer , an den vereinbarten Abmachungm irgend etwas
ändern zu wollen , wie ja auch Hamburg gegenüber seiner Zeit
durch die Kommisston daran nichts geändert worden ist . Sieht
man also diese Abmackungm für scststchend an , so ist es das
Geeignetste , die Vorlage an die Budgetkommisfion zu überwei -
sm , und ich beantrage dies hiermit .

Abg . v. B e n d a : Meine Freunde find der Meinung ,
daß in der Borlage die Interessen deS Reiches ebensowohl wre
die Bremens völlig gewahrt find , wenn das letztere auch keinen
Freihafen erhalt « ; wir wünschen deshalb auch , daß das Gesetz
zu Stande komme . Mit Rückficht darauf aber , daß die Budget -
kommisfion im Augenblick mit anderen Dingen beschäftigt ist ,
schlage ich eine besondere Kommisfion vor .

Staatssekretär v. Burckard : Meine Herren , bei der
sympathischen Aufnahme , welche die Vorlage auf allen Sellen
deS HauseS gefunden hat , kann ich mich vollständig enthaften ,
eine nähere Begründung der einzelnen Vorschläge hier zu geben .
ES wird von allen Seiten anerkannt , daß der Zollanschluß
Bremens ein erwünschter ist , daß er im Interesse des ge -
sammten Reiches liegt und ebenso auch im Interesse Bremens ,
und daß der Reichszuschuß von 12 Millionen weder zu hoch
noch zu niedrig gegriffen ist , daß auch in dieser Beziehung
Anstände nicht zu erhebm find . Ich habe mich deshalb nur
noch mll einzelnen Ausstellungen zu beschäftigen, die seitens
der Herren Vorredner gegen die Vorlage erhoben worden find .
Wenn zunächst der Herr Abg . WUte davon ausgeht , daß seine
Ueberzeugung nicht erschüttert sei , daß er fich nach den wirth -
schastlichen Vorgängen — wie er fich ausdrückte — den An¬
schluß Hamburgs nicht für gerechtfertigt ansehe , so
muß ich sagen , daß ich dieses nicht verstehe ; denn ,
so viel ich weiß , ist selbst in Hamburg ein wesent -
licher Umschwung in dm Anschauungen eingetreten . Auch
dort neigt man sich immer mehr der Ueberzeugung zu, daß der

richtiger Schritt gewesen ist ,Zollanschluß Hamburgs ein richtiger Schritt gewesen ist , der
den Interessen öamburgS entspricht . WaS dann die Be -
mängelung der Motto « betrifft , und zwar deSwegm , weil ge «
sagt sei , eS möge zweifelhaft sein , ob gegenwärtig , nachdem der

Zollanschluß Hamburgs für nahe Zeit fichergestellt sei , der Zoll -
anschluß Bremens für die Entwickelung des nationalm Wirth -
schaftslebmS noch die gleiche Bedeutung habe , wie vordem , so
ist das eben nur als etn zweifelhafter Punkt hingestellt , und

ich enthalte mich jetzt , auf eine nähere Begründung dieser
Worte einzugehm ; bei ruhiger Erwägung wird es nicht
zweifelhaft sein können , daß man beim Zollanschluß Hamburgs
ein weitergehendes Interesse unseres WirthschaftSledms wohl
annehmen konnte . Wenn ich dann zu den Bemerkungen des
Herrn Abg . Staudy übergehe , so hat der geehrte Herr be -
mängelt , daß die Vorlage nur dürftige Details über die Ein -
richtungen , die nothwendig seim , gebe . Dieser Vorwurf ist
nicht näher begründet , und ich bin daher nicht in der Lage ,
ihn zu widerlegen . Nach meiner Anficht find die Mit -
theilungen der Vorlage nicht dürftig , und ich möchte
namentlich hervorheben , wenn der Herr Vorredner
vermißt , daß die Voranschläge dermalm noch nicht vor -
Itegm , daß ein solcher Voranschlag geraume Zeit er -
fordert , und daß eL nicht richtig gewesen wäre , wenn deshalb ,
well die Voranschläge noch nicht fertig waren , die Vorlage
aufgeschoben worden wäre . Es kam damals nicht daraus an ,
gmau fixirte Kostmvoranschläge zu haben , man woMe nur daS
Prinzip prüfen , wonach der Reichszuschuß festzustellen ist . Da -
bei hat man stch angeschloffen an das Prinzip , waS bei Be -
willigung des Reichgzuschusses an Hamburg maßgebend ge -
wesen war , nämlich die Hälfte der Gesammtlosten bis zu einem
gewissen Maximalbetrage . Dasselbe Prinzip ist auch bei
Bremen angewendet worden , und eS wird sich ergeben , daß es
daS Richtige gewesen sei . Der Herr Abg . Staudy ging dann
auch , wie ich meine , von einer unzulreffmdm Voraussetzung
aus , wmn er sagte , eS läge hier ein Kontrakt vor zwischen
Bremen und , ich weiß nicht , dem Bundesrath oder einem
anderen Faktor . Es ist in die Hände deS Bundesraths gelegt ,
diejenigen Erleichtcrungm , Einrichtungen und Aenderungen
der Regulative , welche im Interesse Bremens als nothwendig
fich erweism werdm , zu beschließen . Insofern liegt also nicht
etwa ein formulirter Kontrakt vor , an dem irgend ein Wort
nicht zu ändern wäre , sondern es liegt hier nur die Ver -
eindarung der Grundsätze vor , welche der künftigen Gestattung
der Verhäftniffe seitens des BundeSrath « zu Grunde gelegt
werden sollm .

Abg. Rickert : Ich möchte nur die bringende Bftte
aussprechen , die Vorlage nicht der Budgetkommisfion zu über -
weism , sondem dafür eine besondere Kommisfion von 14 Mit¬
gliedern zu wählen . Wir haben in den letzten Wochen viel
arbeiten müssen und habm noch täglich Sitzung . Ich bitte
deshalb , Ardeitstheilung vornehmen zu wollen .

Abg . Staudy : Ich muß gegenüber den Ausführungm
deS Herrn Staatssekretairs dabei bleiben , daß angefichts einer
Forderung von 12 Millionen Mark die Motive nicht ge -
nügmdes Material mthalten . Es würde stch doch empfohlen
haben , wenn auch nicht Kostmanschläge , so doch wenigstens
trgmd einen Uederschlag zu geben . Ich habe aber im Uebrigm
ja selbst zugegeben , daß auch eine nähere Prüfung wohl er -
geben würde , daß mit dem Zuschuß von der Hälfte der ver -
anschlagtm Kosten das Richtige getroffen ist . Die Abmachungm
find nicht gerade ein Vertrag , aber es find doch eben Verein -
barungm . Meine Bemerkung , daß an den Dingen vorauS -
fichilich nichts geändert werdm wird , hatte nur auf die ge -
schäftliche Behandlung der Vorlage Beziehung .

Staatsseketär v. Burcharv : Ich möchte mir gestattm ,
in Bezug auf die letzten Worte d« S Herrn Vorredners darauf
hinzuweism , daß auf Seite 12 der Vorlage ganz gmau ange -
geben ist , waS nach Auffassung derjenigen Kommission , welch -
die Verhältnisse an Ort und Stelle geprüft hat , nothwendig
sein wird , um dm Zollanschluß unter solchm Bedingungen zu
bewirken , wie eS dem bremischen Interesse entspricht . ES heißt
dort : es wird vorzusehen sein : der Bau der erforderlichen
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Zolldimstgebäude in Bremm und Bremerhaven , d' e Umg » Schluß
zung des ZollausschlußgebieteS zu Bremerhaven , sowie die »» (Vettcht der
richtung desselben , namentlich durch Herstellung der etwa � Avissillun »
forderlichen weiteren Räume für die provisorische Lagerung
Waaren , die Herstellung eines Güterbahnhofs für den

kehr in dem zollinländischen Theil von Bremerhavm ,
sichere Umgrenzung des zollabgeschlossenm Bezirks in
und die Einrichtung der erforderlichen Hafenanlagen
Lagenäume in demselben . Hiermft ist genau bezeichnet, «

Anlagen nothwendig sein werden . Wieviel ste kosten, war

Kommisfion außer Stande genau zu bestimmen . Dazu gehör .

Kostenanschläge , und die konnten nicht beschafft werden , op

die Vorlage wesentlich zu verzögem -
Die Vorlage wird einer besonderm Kommisfion vor>

Mitgliedern überwiesen .
Es folgt die erste Berathung deS Gesetzentwurfs

Aenderung des Tabaks st euergesetzes , der

§ 12 jmes Gesetzes hinzufügt : „ Die oberstm LandeS ' F»
deHörden sind ermächtigt , ausnahmsweise zu gestatten , dat »

Gewichtsermittelung erst nach dem 31. März , jedoch
bis zum 31 . Mai des auf das Emtejahr folgenden Jahres , 9

schehe . " J
Abg . Müller ( konservativ ) : Die Vorlage soll #

Bedürwiß namentlich in dm Gegenden abhelfen , wo £>■*
auf Moor - und Torfboden gewonnen wird . Dieser
trocknet schwerer , als das bisherige Gesetz voraussetzt ! er * i
liert in der Zeit vom 31 . Mär , bis 31. Mai etwa Vr M nach
Gewichts ; und wenn das Gewicht schon am 31 . März u , >o grir
telt wird , muß der Pflanzer 2 bis 2' / , Mk. pro Z- nln « - �«eunigst d
viel Steuer zahlen . Ich empfehle daher den Entwmf % », ?- Etn

nähme , wenn ich auch glaube , daß er allein noch nicht gw- t J * # aeger
wird , um den Tabaksbau in den fraglichen Gegenden , tmol 9 uro
Lebensfähigkeit ernstlich gefährdet ist , zu erhatten . D' L 1 na
ländische Tabakskonsum ist in Folge der hohen Steu <? iichW ,
reits erbeblich mrückaeaanaen . Ich balte eS min * L ��ftatt arl

°>zu-°l."°

produzi

SS
den"

und « zu ;

reits erheblich
noch für nöthig ,
dert wird , welcher bestimmt ,

zurückgeganqm . Ich halte es minl�
daß auch s 19 des Tabaksteuergesetzes

s »
gSchutofl
$ 4 die L
M » die Ve
Kf , als w

daß die Steuer beim
Ä- riauf eryooen wrro , wenn dieser bis zum 15.
findet ! ist der Tabak bis dahin noch nicht verkauft , so ntuL
Tabakbauer die Steuer bezahlen , ehe er den Kaufpreis
hat . Es entstehen dadurch für ihn leicht ernste V-rl -gcnd�
und er ist der Ausbeutung der Händler preisgegeben , die IJ:
Zwangslage kmnen . Ich behalte mir daher einen Antrag �
dahin , daß die Frist deS § 19 über den 15. Juni hinaus "j
längert wird . , j

DaS Haus tritt sofort in die Berathung ein und gow *
die Vorlage unverändert .

ES folgen Wahlprüfungen . j C " w Im
Die Wahl des Abg . L o r e n z e n ( 3. Schleswia-H»� : M, .

beantragt die Kommisfion für giltig zu erklärm , aber » ?

?ern den Reichskanzler zu ersuchm , wegm verschiedener tejL « «

stch bei der Wahl stattgehabter Unregelmäßigkettm die i # % - L�ß
Erhebungen zu veranlassen .

mit l

- raße
" zu spi ,

NM „eil

gütig erklärt ist .
Staatssekretär v. B ö t t i ch er : Nach Art . 27 dsi

faffung hat der Reichstag das Rechr , die Legitimation t
Mitglieder zu prüfen . Diese Befugniß involoirt au «
Recht , zu verlangen , daß alle die Thatsachm aufgeklärt
die behufs Vorbereitung der Entscheidung über die &i
tion des betreffenden Abgeordneten für erforderlich ei
werden . Einem solchen Verlangen ist die Regierung
auch stets nachgekommen . Eine andere Frage ist eS,
Reichstag auch noch defugt ist , derartige Fefistellungl
fordern nachdem die L- gitimationsprüfung selbst beendig «

Ae Wahl wie hier für giltig erklärt ist . ES wäre in )ol
Falle korrekter , wmn die Wahlprüfungskommisston W« T
rung nur darauf aufmerksam machte , daß UnregelM »' �
vorgekommen find , und ihr überließe , das zu thun , ow *
zur Remedur erforderlich ist .
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Abg. v. He er « man : Die Kommisston hat die de'

Wahl vorgekommenen Unregelmäßigkeiten für so bedeutend !
achtet , daß fie nicht stillschweigend darüber hlnweggeganga'
TM# nntt VVrrn « Cfurhnrff 4A « nr Ctfl " 1Die von Herrn v. Kardorff angeregte Frage ist nur ein
Streit um Formalttäten .

Staatssekretär v. B o e t t i ch e r ! Gleichwohl glaubt�
Regierung , nachdem die Frage hier einmal angeregt ist . i
striktesten Interpretation des Art . 27 der Verfassung fest
zu müssm , damit nicht Präjuvize irgendwelcher An gm
werden .

Abg. Francke bittet um unveränderte Annahme des

misstonsoorschlages .

Abg . Möller weist darauf hin , daß ähnliche Bch
schon wiederholt in dieser Legislaturperiode von der ■

Prüfungskommission gefaßt find . Besteht die Reichsreg '
auf der von Herm v. Boetticher abgegebenen Erklärunk,
wird die Folge sein , daß

"
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Inzwischen sind zwei Anträge eingegangen . Slbg-�- �dorff "will im Kommisfionsanttag an' Stelle der Worte » -Äll�' �nten
Reichskanzler zu ersuchen " setzen „ dm Reichskanzler M kJ & ß zr
aufmerksam zu machen " , daß in dem bezeichneten F" ! iTUOer !
Verstoß gegen das Wahlrezlement vorgekommen ist . # Schi
Abg . Rickert und v- Heereman schlagen Vageges. , , � Mg auf
den Beschluß über die Grltigkeit der Wahl auszusetzen , ,4 »� �- alz h

sn- �rechi
Verurihe

von der Kommisfion geforderten Ermittelungen angest«�
Abg. v. Heereman bemerkt , da die Regierung dem p.
des Hauses nicht entgegenkommen wolle , nachdem die

für gilitig erklärt ist , so sei die vorläufige VertagU
Giltigkeitserklärung daS geeignete Mittel , um die Reg " "

zu zwingen , die gewünschten Ermittelungm vorzunehmen - zHnit- unwahr »

Staatssekretär v. Boetticher : Herr v. HeeccM »n» �W , welch
von der Voraussetzung aus , daß eS ein Recht deS Haust�
derartige Ermittelungen zu fordern , wie fie hier die KowM � « Mden

in Vorschlag bringt . Aber dieses Recht ist nicht ohne 3 % b- r Jr >or ,
Ist doch auch die Anregung zu Bedenken gegen diesen K nv verti

misfionsbeschluß auS dem Hause gekommen . Ich halte deni K'
. . . . . . . . .

™
. . . . .ie Wahlaber auch nicht für logisch . Man erklärt die ituu ** , -

fordert aber noch eine Enquete , von der man vorauSstaS '
fie an der Gittigkeitserklärung ' nichts ändern wird -

Abgeordneter Struckmann tritt für dm KomM« » � schaust �
i n d t h o r st beantragt . die Wahlffffa fonsw, f "' ' ' cantrag�ein.

kommisfion mit der Prüfting der heute streitig .
rage zu befassen . Dann werde fich vielleicht ein

nden lassen .
Abg . v. K a r d o r f f erklärt stch für dm Anttag

Horst , währmd Abg . v. Schorlemer - Alst bezwest
die Annahme dieses Antrages den gewünschten
werde .

Das Haus lehnt dm Antrag Wtndtborst 0$Lt
Stimmen der Konservativen , der meisten Nationa »' �
des Abg . Windthorst und einiger Zentrumsmitglieder
beschließt nach dem Antrag v. Heereman . die EruI«",o ,
über die Giftigkeit der Wahl auszusetzen und dm

M
eines■ ' W »a Vm « ä

v. v U" » - - " D die Praxis der WahlprüfunjL , 1�, «st pleite ,
fich verschärft und Wahlen beanstandet werden , gegen � W. ro
Giltigkeitserklärung Einwendung sonst nicht erhoben ( 1 ™ und
würde .

p, ihh, li $ er d
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en hatte
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kanzler um Anstellung der nöthigen Erhebungen 3

j
suchen .

Dasselbe geschieht hinsichtlich der Wahlm dl

v. d. Osten , Borman und B i s s e r i n g.
Die Wahlen der Abgg . Ztegler , Hinze , ' ■f, |ij

dorff , Dr . Porsch und Frohme wervm
erklärt .

Damit ist die Tagesordnung erschöpft .
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ifMT, . » �' titionikommisston. bitreffmd die Antwerpmer

Mkminl �nkag $ oif4 auf Abänderung der Strafprozeß .

tosten ) & Payer auf Herabsetzung der Gerichts -

DoKales .
der htnter ' m Bretterzaun . Namentlich in

stNie&Jnt , ie8 Alexande - platzeg und in den starl bevöltetten

Momen ?»« 5 nördlichen Stadttbeilen der Refidenz werden

sibiih ™. aauLllen unbebauten Plätzen und Baustellen ver -
- Kunstgenüsse geboten . Novitäten darunter sind u. A. :mi '

ni », ul, ' <öCTluMe Rvooicn . yiuuuuitii vuvwmtv iuim u. �. .
fc,!"* SWputann Königsfamilie " , — „ Menschenfresser bei der

� «Lappländer , welche Klavier spielen " , — „ Eine
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» ' i5JI�an!e, genannt Miß Viktoria , welche vor den Augen des
? uoi,iums eine llpfündige Hammelkeule „ Solo " verspeist , —

"
. . . . .fichsnoch „dresstrte Stachelschweine und Klapper -

. e ein „Kabylenhäuptling " , welcher mit seiner

ftr » " , , " n tanzt und dem Publikum Kuffinger zuwirft .
Berliner find aber stets mißtrauisch gewesen solchen „ Wil .

tb,, . ,8ogenüber . So rief neulich auch em Zuschauer bei dm

S», ?. ? der Jannowitzbrücke seinem mit ihm gekommenm
u "Pdt zu i „ Tu Willem , der Häuptling scheint mir zu kennen ;

r�stlovbe, det iS een wilder Mann vom Wedding . " Es schim

v � - to , als verstünde der Kabyle wirklich berlinisch , dmn

eii,®. - nach dieser Rede dm beiden mißtrauischen Freunden

feu . . grimmig wilden Blick zu , daß fie eS gerathen fanden ,
Mieunigst die Kunstarena zu verlassm .
h & « in zweiter frecher Diebstahlsversuch wurde gestem

��en 7 Uhr bei dem in der Jerusalemnstraße 46 woh «

w Juwelier Schütz versucht , der fich ebenfalls auf einen

»�«den nahe der Eingangsthür hängendm Kasten mit Uhr »

fft -r to . ? Um die gedachte Zeit hotte der hintm in der

« �" arbeitende Gehilfe vom Ladm her , welcher äugen -
„ r ! * ohne Aufficht war , ein verdächtiges Geräusch und als

». Zueilt ?, sah der Gehilfe einen großen Menschen , dm
nu * Uhrketten in der Hand , aus dem Laden fliehen .

� Abtlfe nahm sofort die Verfolgung des Diebes , derfich
L- P�dmann anschloß , auf . Die Jagd nahm ihren Weg

die Schützen - , Markgrafen - und Zimmerstraße . Hier

( JP ost Verfolger den Dieb ohne Kasten , ruhig seines Weges

ed,. l . , uxnn nichts geschehm wäre . Der Gehilfe erkannte

ß . ' " nen Mann und veranlahte dessen Verhaftung . Nun
oP «s fich heraus , daß der Dieb Zeit gefunden halte , den
v-tstn jnlt Uhrkettm hinter die Thür eines Hauses in der
E« * * straße zu stellen , um darauf die Rolle deS Unbethei «

Ju spielen . Der Festgenommene , welcher von Kovf zu
Oeu „eingekluftet " ' war , soll in der Mbe ein paar Tage

Lp tinm Diebstahl in einem Schirmgeschäst ausgeführt
Bei dieser Gelegenheit hat übrigens die Kriminalpolizei

nt , daß ein ganzes Konsortium von Diedm , zu welchem
festgenommene und der erste Dieb , welcher bei dem
Ii « Schutz „ verunglückt " ist , ebenfalls gehött und in den

- lagen in der christlichen Herberge in der Lranimstraße
hat .

& Wegen eine » Staube » , verbundm mit einer vorsätz -"
rperverletzung , ist gestem eine als Ladendiebin be¬

Person , Louise Basgier , zur Hast gebracht worden .

t trat gestern Nachmittag in ein Haus der Weidinger -
um da einen Gelegenheitsdiebstahl zu verübm . Sie

dabei in eine Wohnung , deren Einganzslhür nicht ver -
en war , und in welcher fich nur ein kleines , auf der Erde
ieS Kind befand . Die Eltern des KindeS warm abwesmd
hatten die Obhut des Kindes einer Flurnachbarin , Frau
avcrtraut , welche fich für wenige Minuten aus der er -
en Wohnung , ohne diese verschließen , entfernt hatte . AlS

zurückkehrte , fand fie die ihr völlig fremde Basgier
Zimmer stehen , mehrere Kindersachen « nd 2 Hem -

e fie an sich genommen hatte , in der Hand hallend .
n trat , als fie die Frau B. eintreten sah , sofott auf

� zu, verschloß dieselbe und warf fich auf die über -

dieselbe zu Boden weifend und ihren Hals zu -
Ja , . ,5 Als die bedrängte Frau fich den Händen der Diebin

%? ,Wen versuchte , riß diese der Frau B. Zwei, allerdings
tkßb Zähne aus den Mund und riß ihr die beiden Mund -

Pil auf , unter Zerfleischung der Haut am Munde mit

Pgernägeln . Die unausgesetzten Hilferufe der Frau
, - , _stn endlich die Hausbewohner herbei , welche die ver -

lvie „ P Thür gewaltsam öffneten und die Räuberin , die fich

hrrb -P wildes Tb ' cr geberdete , unschädlich machtm und einem

�Berufenen Schutzmann übergaben .

Gmekts Rettung .
prinzipiell wichtiger

vor dem Schöffen -
hatte der Buch

I *" (»v »V» wv» »■»••»••• - —» "

Mf�riufieri? urtt . Auf diesem Wege gelangte die

Jl « | rung zur Kenntniß V. ' s , welcher den W- wegm ver «

n 1 JuriAp' Jwn Beleidigung vettlagte . In der gestrigen Verhand -
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schränken . Diese Forderung sei aus der Thatsache entstanden ,
daß der Lohn in jedem ArbtttSzwetg , in welchm die Frau
eindringe , zu sinken begänne , weil die Frau weniger wider¬

standsfähig gegen Lohnherabsetzungm sei, als der Mann . Auf
der anderen Seite stehe dem gegenüber der Grundsatz der

Rechtsgleichheit : die Frau sei ebenso würdig wie der Mann
und habe daS Recht zu verlangen , daß die Gesetze zu ihrem
Vottheile gegeben würden . ES sei behauptet worden , daß die

Frau für daS „ Haus - da wäre , das sei nicht richtig . Manche
wollten fich nicht verheirathen und sehr viele können eS nicht ,
denn die Zahl der geschlossenen Ehen sinke von Jahr zu Jahr .
Da die Gesellschaft fordere , daß auch die Frau selbstständig
fich erhalte , sei an und für fich kein Gnmd vorhanden , die

Frau in ihren bürgerlichen und ökonomischen Rechten zu be -
schränken . Nur aus Gesundheitsrücksichten für die

Frau könne eine Einschränkung dieses Rechtsgrundsatzes er -

folgen . Die zattere Organisation mache die Frau untauglich
für die Nachtarbeit und für die Arbeit im Bergbau ; auch für
Hochbauten seien die Frauen in Folge ihrer hindernden und

gefährlichen Kleidung nicht zuzulassen . Nur hierin dürfe die

Frauenarbeit beschränkt werden . Man dürfe nicht vergessen ,
daß jede Abhängigkeit zur Grundlage eine ökonomische Ab -

hängigkeit habe . Wenn die Frau wttthschaftlich unabhängig
wäre , so sei fie nicht mehr gezwungen , fich auf Gnade und

Ungnade dem Manne zu ergeben - DaS einzige aller -

dingS unangenehme Mittel zu dieser Unabhängig -
keit zu gelangen , sei die Frauenarbeit . Noch
sei die Frau nicht gleichberechtigte Bürgerin , aber
es wäre eine Forderung der Gerechtiglert und : die Zeit würde

dieselbe erfüllen , daß die Frau alle Rechte , auch die politischen
des Mannes erhalte . Das Arbeiterschrchgesetz seiner ( deS
Redners ) Fraktion treffe im Großen und Ganzen das ttchtige
Maß . Der Entwurf greife nur aus Gesundheitsrückstchten be -

schränkend ein , und wenn auch einzelne Frauen zunächst da -
runter leiden würden , so könne in politischen und ökonomischen
Dingen keine Rückficht auf den Einzelnen , wenn es fich um
daS Wohl Aller handle , gekommen werden . Die Rechte der

Frau würden in dem vorgeschagenen Gesetz überall gewahrt :
die Forderung weiblicher Fabttkinspektoren für die -

jenigen Industriezweige , in welchm hauptsächlich
Fraum verwendet würden , sei ein Beweis . Ueberall
sei dott Mann und Frau als gleichberechtigt angesehen wordm .
Der Redner schloß mit der Aufforderung , daß die Arbeiter
beiderlei Geschlechts , ob Männer ob Frauen , eintreten solltm
sollten für daS Interesse der Arbeit und für die
Emanzipation der Arbeit . — An der weiteren DiS -
kusston betheiligten fich die Frauen : KanziuS , Ferkau ,
Nerrlich , Fortong , Stegemann , Reuter u. a. m.
Sie wandten fich in einigen Punktm gegen die Ausführungen
der Frau G- Schuck , erklärten fich aber mit ihrem Vorschlage
behufs Gründung obengenannten Vereins einverstanden . Zu
diesem Zwecke wurden die Arbeiterinnm , die hiermit einver -
standen feien , aufgefordert , ihren Namen und Wohnung einzuzeich¬
nen , um zur nähern Berathung deS Projekts demnächstzusammenzu -
treten . Schließlich wurde der „ Protest beim Reichstage " , wie ihn
Frau Guillaume - Schack vorgeschlagen hatte , nicht erst zur Abstim -
mung gebracht , da schon vorher zweiResolutionen , die fastgleichlau -
tend fich gegen den Protest enlätten , beinahe einstimmig ange -
nommm wurden . Die längere Resolution stimmt ungefähr mit
der in der Mittw chsnummer mitgetheilten überein , die zweite
lautet : Die am Mittwoch , den 4. Februar 1885 , im Konzert -
Hause „ Sanssouci " tagmde Arbeiterinnen - Versammlung erklärt
fich mit den Ausführungen der Referentin Frau Guillaume -
Schack nicht einverstanden , da fie aus dmselben nicht die Ueber -
zeugung gewonnen hat , daß die Ausdehnung der Frauenarbeit
für die Arbeiterwelt im Allgemeinen und für die Frauen im
Besonderen segen bringend sein kann . Vielmehr erklärt die
Versammlung fich für Abschaffung der Frauenarbeit resp . Ein -
schränkung derselben , da fie es nicht für gut hält , daßdie Frau als
Konkurrmtin ihres Mannes auftritt und so die Veranlassung
wird , daß der Lohn desselben fällt . Auch dann kann die Ver «
fammlung der Referentin nicht beipflichten , daß die Beschränkung
der Frauenarbett zur Ausbreitung der Prostliution , wie über¬
haupt zur Entstttlichung der Frau beiträgt , da eS die Ver -
Hältnisse bewiesen haben , daß gerade das Arbeiten in Fabttlen
zusammen mit Männern demoralistrend auf die Frau wirkt ,
abgesehen davon , daß verschiedene Arbeiten welche der Frau
zugemuthet werden , an und für sich entsittlichend wirken . Die

versammelten Arbeiterinnen erklären ferner , daß sie mit dem
von den Vertretern der Arbeiter im Reichstage eingebrachten
Arbeiter� Schutzgesetz vollkommen einverstanden find , da nur
durch die daselbst aufgestellten Sätze es ermöglicht werden
kann , daß der Ardeiter soviel verdient , um seine Familie
menschenwürdig zu ernähren , ohne feine Frau und Kinder in
die Fabriken zu schicken und so den Kindem die Mutter und
der Mutter die Erziehung der Kinder zu entziehen .

Die Berliner Schmiede versammelten fich am Dienstag
Abend ca . 5 —600 Mann stark in den Gratweil schen Bierhallen ,
um die Lage ihres Handwerks zu besprechen . Den einleitenden

Vortrag hielt der Stadtverordnete Herr G ö r ck i und führt *
derselbe ungefähr folgendes aus . Alle Handwerker leiden
heute unter einem gewissen Druck , dieses werde auch höheren
Orts anerkannt und wurden die verschiedensten Vorschläge ge -
macht , dem Handwerker wieder aufzuhelfen . Redner berührt
kurz die Blüthezeit des Handwerks und meint , beute klinge daS
Wort vom goldnen Boden des Handwerks wie eine halbver -
klungene Sage , denn durch die Entwicklung de » Handels und
der Jndusttte sei die witthschastliche Lage eine ganz andere

geworden . Redner geht alsdann auf die heutigen Zustände
näher ein und führt aus , daß die Allgemeinheit nicht nur daS

Recht , sondern auch die Pflicht habe , Maßregeln zum Schutze
des Schwächeren zu ergreifen . Di « Fachvereinigungen
der Arbeiter könnten zwar keine endgiltigc Besserung

herbeiführen , doch seien dieselben , wenn richtig organifirt , von
äußerster Wichtigkeit zur Herbeiführung wirthschaftlicher Besser -
stcllung der Fachgenoffen und schloß der Vottragende seine ca .

»/ « stündige Rede , mit Wärme den Beitritt zum Fachverein
empfehlenv . Das beste Zeugniß von dem Geiste , welcher die

Versammlung beseelte , war , daß nach kurzer Pause der Vor -

fitzende erklätte , daß eS heute nicht möglich fei , allen fich zum
Einttttt Meldenden Mitgliedsbücher auszustellen , da man auf

solchen enormen Andrang nicht gerechnet hatte . Aufgenommen
wurden 50 Mann . Herr Hoffmann wirft Rückblicke auf die

Bewegung der Schmiede in den sechziger Jahren und betont ,

daß durch eine Verkürzung der Arbeitszeit der Lohn nicht nur

nicht finken , sondern steigen werde . Herr Drewitz geht auf die

Schäden im Schmiedehandwerk näher ein und hebt hervor ,

daß der Fachverein es fich zur Aufgabe gemacht habe ,
alle diese Schäden an die Oeffenllichkeit zu ziehen
und nach Kräften für Besserung einzutreten . Derselbe

geht alsdann . mehrmals von stürmischen Beifallsrufen
der Versammlung unterbrochen , die einzelnen Programmpuntte
des Vereins durch und ermahnt die Versammlung , ihrer Zu -

stimmung durch Beitritt zum Verein prattischen Wetth zu

geben , denn nur dann , wenn alle Mann für Mann fich um
da » Banner deS Fachvereins schaaren , wird derselbe in der

Lage sein , seine Forderungen durchzusetzen . Im gleichen Sinne

spricht fich Herr Hahn aus , Herr MattheeS weist darauf hin ,

daß die Innung den Forderungen des Vereins gar nicht so

feindlich gesinnt sei , sondern denselben ziemlich sympathisch gegen -
über stehe . Der Vorfitzende macht alSdann nach Erledigung deS

FragekastenS bekannt , daß die nächste Versammlung deS Ver -

eins am Montag , den 16. Februar , in demselben Lokale statt -

Im Ilutersttitzungsveretn der Buchbinder uud der -

wandte » Berufsgenossen refetttte in der stark besuchten

Versammlung am 2. d. MtS . der Buchbinder Herr Floeter in

betfällig aufgenommener Weife über die Ziele und Zwecke der

Berufsorganisation . Die Ausführungen deS Redners stimmten
in jeder Hinficht mit den Grundsätzen Überein , welche bisher
für die Thätigkeit sachgewerkschastlicher Vereine theoretisch und
praktisch als maßgedznd gegolten und fich bewähtt haben .
Hierauf folgte die Erledigung von Vereinsangelegenheiten und
wurde u. A. ein Antrag angenommen , den Vorstand zu er -
mächtigen , alle 14 Tage eine Mitgliederversammlung ausfallen
zu lassen und statt derselben eine Branchen - Versammlung zu
veranstalten . Sodann beschloß die Versammlung einstimmig ,
die streikenden Steinnußknopfmacher zunächst mit 100 M. aus
der Bereinskasse zu unterstützen , sowie in allen Werkstätten
und Fabriken der Buchbinder »c. für dieselben Sammlungen
vornehmen zu lassen . Ebenso wurde einstimmig der Antrag
auf angemessene Unterstützung eines Vereinsmitgliedes und
Kollegen angenommen , der von feinem Prinzipal entlassen
wurde , weil er im Verdachte stand , eine der Firma fatale
Notiz an daS hiesige Buchbinder - Fachorgan eingesandt zu
haben .

d. Im Aachverein der Tischler wurde in der gut de .
suchten Versammlung am 2. d. Mts . , Neue Grünstraße 32 ,
unter dem Vorsitze deS Herrn Böhm nach Erstattung des Be -
richtS der „statistischen Kommisfion " der von derselben ent -
worfene und der Versammlung zur Diskussion unterbreitete
Fragebogen behufs einiger Abänderungen noch einmal an die
Kommisfion zurückverwiesen. Nachdem hierauf die „ Herberas -
Kommisston" Über ihre , zu gewissen Resultaten gediehenen Be -
mühungen berichtet hatte , wurde dieselbe beauftragt , einen
MiethSlontrakt mtt dem betreffenden Witthe auszuarbeiten und
der nächsten Versammlung zur Genehmigung vorzulegen ,
worauf sodann der Vorstand den Kontrakt vollziehen soll . Die
Berathung über die beantragte Theilung der VereinSbiblwthel
mtt der nördlichen Filiale des Vereins wurde vertagt .

h. Eine ausserordentliche Versammlung sämmllicher
Mitglieder der ( alten ) Maschinenbauarbeiter - Kranken - und
Etervekaffe ( OrtSlaffe ) findet am Sonntag , den 8. ds . MtS . ,
Vormittags 10 Uhr , im Louisenstädtischen Theater , Dresdener -
straße 72 und 73 , statt . Die für alle Mitglieder überaus
wichtige Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt
gemacht . Auch die nur der Sterbekaffe angehörenden Mit -
glieder find gebeten , am Platze zu sein .

h. Die Kommisfion der ( alten ) Maschinenbauarbeiter -
Krauken - und Sterbekasse , jetzigen Ottskasse, ( I . A. :
A. Meyer ) macht diejenigen Mitgliever , welche diS zum 29 .
Nooemoer 1884 ihren Austritt aus der Krankenkasse er¬
klärt Haben , darauf aufmerksam , daß am Eon nabend »
den 7. d. Ä. , der letzte Termin ist , um rückständige Beiträge
zur Kasse zu zahlen , widrigenfalls die Betreffenden ihrer An -
rechte verlustig gehen .

De « Schneidern , Kürschner « , Posamentierern , Schirm -
und Handschuhmachern zur Nachricht , daß von der örtlichen
Verwaltungsstelle der eingeschriebenen HilfSkaffe „ Kranken -
UnterstützungSbund der Schneider , ein großer
Wiener Maskenball arrangitt wird und findet derselbe am
Montag , dm 16. Febr . , in dm Räumen der Berliner Ressource
(früher Kollosseum ) , Kommandantenstr . 57 , statt . BilletS
- 50 Pfg . find zu haben im Bureau : M a u e r st r . 36 , Rest .
Seefeldt , Grenadierstr . 33/34 ; Herrn Lub aS , Sebastian -
str . 41 , ll . ; B oche , Annmstr . Il , IV ; Mendt , Prinzen -
ftt . 47 . H. III . ; Eckelt , Jannowitzstr . 1, III . ; Pfeiffer ,
Neue Grünstr . 31 , Iii . ; Jeschonneck , Weinmeisterstr . la , in . ;
Restaur . Hilscher , Belleallianceplatz 6 und in den mtt Pia -
taten belegten Handlungen .

Kranken - und Begräbnißkasse der Berliner Gold -
schmiede nnd Berufsgenosse « ( E H. Nr . 72. ) Die Kollegen
über 45 Jahr werden in ihrem eigenen Interesse nochmals
ganz besonders aufgefordert , fich der neuen eingeschriebenen
tzilfslasse bis zum Tage der Vorstandswahl anzuschließen , da
es ihnen nach 8 3 des Statuts nach vollzogener Wahl nicht
mehr möglich ist , als Mitglied einzutreten . ( Sieht In¬
serat Generalversammlung . )

Da » Statut der „ Allgemeinen oeutschen Kranken - und
Begräbnißkasse für Witter , Weber , Spinner , Färber und verw .
Gewerbe ( beiderlei Geschlechts ) ist genehmigt worden .

Eine große Versammlung de » Fachveretn « der
Gürtler und Berufsgenossen findet am Sonntag , den 8.
d. MtS - , in dm�Jnbustriehallm , Mariannenstr . 31 — 32, Vor¬
mittags lOVi Uhr , statt . Tagesordnung : 1. Der Geraer Kon¬
greß und die Stellung de » Fachoereins zu dm Beschlüssen
desselben , Referent Otto Ballmüller , Korreferent Otto Klein .
2. Verschiedenes. 3. Fragekasten . Pflicht eines jeden Mit¬
gliedes ist es , für zahlreichen Besuch der Versammlung Sorge zu
tragen . Gäste , durch Mitglieder eingeführt , haben Zutritt .
Neue Mitglieder werden anfgenommen .

Deutscher Senefelder - Bund , Mitgliedschaft Berlin . Rest .
Weick , Alexanderstr . 31 , Freitag , den 6. d. M. , AbdS . 8 Uhr .
T. - O. : Die Angelegenheit der Mitglieder bei F. u. 6 .

Den Mitgliedern de » Vereins zur Wahrung der
materielle « Interessen der Fabrik - und Bauarbeiter tu
Berlin zur Nachricht , daß die Statutmbücher in Empfang
genommen werden können , und zwar Sonntag Nachmittag
von 2 bis 5 Uhr Oppelnerstr . 35 , 3 Treppen , bei E. Battsch ,
Kasfirer .

h. Eine Generalversammlung der » erliner Bau -
anschlüget findet am Sonntag , den 8. d. M. , Vormittags ,
Oranienstr . 56 , statt , mit der Tagesordnung : 1. Bericht deS
VergnügungS - KomiteeS . Ref . Herr Hillmann . 2 Lohntarif .
Ref . Herr Krüger . 3. Unsere Bewegung . Ref . Herr Niemann .
4. Rechtschutz . Ref . Herr A. Dochow .

Die Steindrucker von Friedberg « . Silberftein bitten
ihre Kollegen , keine Arbeit bei der Firma Fnedderg u. Silber «
stein anzunehmen . Gestern und vorgestem ist nämlich die
Beobachtung gemacht worden , daß einzelne Kollegen , die gewiß
von der ergentlichen Sachlage keine Kenntniß Hatten , b « der
genannten Firma Arbeit angenommen haben . Es liegt im
Interesse der Strikmden , daß jeder Zuzug ferngehalten werde .
— Außerdem dm Mitgliedern des Seneselder Bundes die
Mittheilung , daß heute , Freitag , eine Sitzung des Bundes
stattfindet im Restaurant deS Herrn Weil , Alexanderstraße ,
und werden Alle gebeten , recht zahlreich zu erscheinen . Kol -
legen werden als Gäste gern gesehen .

* * *

- - - - - - - - - -Extrabezahlung der
Ueberstunden ( a 50 Pfennige ) , ferner alle vierWochm einen
freien Tag verlangt . Die Arbeiter erhielten die Antwort , wenn
fie nicht unter den altm Bedingungen weiter arbeiten wollten ,
so seien fie sämmtlich entlassen . Nur Einer der 21 , ein Herr
Rodert Gräfe , unterwarf fich diesem Bescheide. Die Uebrt «
gen haben die Entlassung angenommen . Die Fahrten bleibm
also zunächst eingestellt . Die Sache hat jedmfalls Interesse
Über Hamburg hinaus und verdimt namentlich Berückstchtigung
bei der Anwendung des gesetzlichen ArbetterschutzeS auf VerkehrS -
und Trans pottgewerbe .

rArbeitslosigkeit . Hamburg . Aus der Schiffswerft
von BloHm und Voß auf Steinmarder wurden am Montag

ca . 30 Schiffszimmerleute . abgelohnt und entlassen .
Abend
Ebenso wurde auf der Äetherstieg EchWwerft am Sonnabend
eine ganze Anzahl Arbetter mtlassen .

Vermischtes .
Köln , Anfang Februar . Ein Soldat des 16. Regiment » .

welcher gegen Mitte Januar desertitte , wurde heute zum hiefi -
gen Militarlazareth tranSpottitt Er war nachweislich vom
24 . bl » 29 . Januar in einer Strohscheune zwischen mehrere «
Garben eingeklemmt und konnte fich nicht von der Stelle be -
wegm . Seme Nahrung bestand währmd der sechs Tage nur



aus Stroh . In der letzten Todesangst waren sein « Kraft -
anstrengungen , fich lrszuwinden , von Clfolg und müdsam

schleppte er sich bis zum Gehöft , wo ihm Pflege zu Theil
ward . Die Aufnahme ins Lazareth erfolgte , weil dem Flücht -
ling beide Mhe erfroren waren . —

Wien , 3. Februar . In der Bernardgaff « Nr . 8 am Neu¬
bau wurde heute Vormittag kurz nach 11 Uhr ein frecher
Raubwordversuch verübt . Daselbst wohnt im ersten Stock die

Hausbefitzerin Frau Kornjak , eine im Bezirk als sehr wohl -
habend geltende Frau . Dieselbe hatte schon vor geraumer Zeit ,
hierzu angeregt durch die verschiedenen Raubmorde , welche fich
in den letzten Jahren hier ereigneten , zu ihre , Sicherheit einen

tetegraphischen Läuteapparat , der mit der Hausmeisterwohnung
in Verbindung stand , in ihrer Wohnung anbringen laffen . Um
die oben bezeichnete Stunde kamen heute zwei Männer in das

Haus , welche fich in den ersten Stock , in die Wohnung der

Hausbefitzerin , verfügten . Dieselben mußten mit denEinrichtungen
des Hauses genau vertraut gewesen sein , denn das Ärste , was

fie thaten , war , daß fie den Draht des elektrischen Läutewerkes

abschnitten . Doch erreichten fie dadurch ibren Zweck nicht , denn
durch das Anspannen des Drahtes beim Abschneiden ward die
Glocke in der Hausmeisterwohnung in Bewegung gefitzt . Der

glücklicherweise anwesende Hausmeister eilte , Böses ahnend , sofort
nach der Wohnung der Hausfrau , fand diese zu , hörte aber aus
dem Innern der Wohnung lautes Poltern . Rasch entschlossen ,
schlug er ein auf den Gang mündendes Fenster ein und drang
auf diesem Wege in die Wohnung , wo er die Hausfrau in

ihrem Blute liegend und schwer röchelnd auffand . Die beiden

Mordgesillen waren inzwischen durch die Thür davon »

geeilt , die Treppe hinunter und auf die Gaffe . Ter Haus -
meister eilte unter Hilferufen ihnen nach , was sofort die Auf -
merksamkeit der Passant «» erregte . Mit Hilfe der Wachmänner

Bruckner , Studenz und Schmidt , die aus der an der Ecke der

Schotten feldgasse gelegenen Wachstube herbeieilten , gelang es denn

auch , den einen der Mörder einzuholen unddingfest zumachen ; der -

selbe wurde von der in Folge des Hilfegeschreis herbeigeeilten
Menschenmenge sehr unsanft behandelt und mußte durch die

Wache geschützt werden - Sein Mordgehilfe entging leider durch

schlaues Manöver der Verhafiung . Vor dem nebenan defind -
lichen Hause des Fleischhauermeisters Schlögel wurde nämlich
Eis abgeladen und der Bursche flüchtete in den offenen Keller ,
entledigte fich dort seines Rockes und Hutes und ging da er
Niemanden ausfiel und man ihn bei dem Fleischhauer
beschäftigt wähnte , unangehalten davon . Der Verhaftete ist
ein Bursche von drei - bis fünfunddreißig Jahren , von
kleiner , untersetzter Gestalt . Die rasch herbeigeholten
Aerzte Dr . Schiffmann und Dr . Dollmayer konstatirten bei

Frau Komjak fünf Stichwunden , ferner eine starke Strangu -

lirungsnarbe . Die Verletzungen find durchweg schwer , und

man zweifelt daran , daß die arme Frau den heutigen Tag
überleben werde . Nur in Folge des raschen und entschlossenen

Eingreifens des Hausmeisters wurden die Mörder an der

Vollendung ihres blutigen Werkes verhindert . So viel bis

zur Stunde festgesetzt worden , konnten dieselben nichts mit -

nehmen . Es ist zu hoffen , daß der Entwichene im Laufe des

heutigen Tages in die Hände der Polizei fallen werde . Der
entkommene Mörder warf auf der Flucht einen Revolver weg .

Ein recht eindringliche » Memento morf wurde einem
Trunkenbolde in Deutsch - Piekar zu Tbeil . Derselbe tonnte , da
er deS Guten zu viel genvffcn , den Heimweg nicht finden und
blieb in Folge dessen auf der Landstraße liegen . Ein zufällig
vorübergehender Wächter hielt den dort Schlummernden für
leblos und brachte ihn deshalb in die dortige Todtenhalle . Als

am nächsten Morgen der Todtgeglaubte erwachte , fand er rechts
und links neben fich zwei wirlliche Leichen gebettet und machte
nun einen Höllenlärm , der zur Folge hatte , daß man den jetzt
vollständig Ernüchtetten aus seinem schrecklichen Gefängniß be-

freite . Zeitledens wird der Trunkenbold an die schauerliche

Nacht auf der Todtenbahre denken und hat feierlich gelobt , nie

mehr einen Tropfen über den Durst zu trinken .

Betreffs der neuen Zeiteintheilung wird der „Köln .
Ztg . " aus London geschrieben : Ter Widerstand des Publi -
kumS gegen die Zeiteinthcllung des Tages in 24 Stunden ist

weit geringer , als erwartet wurde , und bedarf es gewiß zu

seiner Beseitigung keines besonderen Parlamentsbeschlusses ,
wie die Gegner des neuen Zifferblaites anfänglich behaupteten .

Schon hat die Eisenbahngelellschaft der Insel Whigt dasselbe

auf ihren Stationen eingeführt . Um den englischen Damen ,

die mit der Arithmetik nickt aus besonders vertrautem Fuße

stehen , den Uebergang vom ersten Dutzend in das zweite zu
erleichtern , hat eine Zity - Uhrmacherfirma schon eine Taschenuhr
hergestellt , welche , gleich der türkischen Uhr , »wei kleine Ziffer -
dlätter aufweist , von denen das eine zwölf und das zweite

vierundzwanzig Stunden befitzt , so daß fich beim Gebrauch

dieser Uhr die Gewohnheit der weiteren Zählung von selbst

«instellt .

Blond oder Brünett ? Ein Washingtoner Korrespondent
- oder ist das eine Korrekpondentin ? — weiß sonderbare Ge¬
schichten zu berichten , welche fich der ernstesten Aufmerksamkeit
der Weiberrechtlerinnen empfehlen . Zunächst hat er oder fie
bemerkt , daß die Zahl der weiblichen Angestellten fest Einfüh -
rung der Zivildienstprüfungen fortwährend in der Abnahme
begriffen ist , trotzdem die jungen Damen in diesen Prüfungen
nicht hinter den jungen Männern zurückzubleiben pflegen .
Aber die Vorgesetzten ziehen , wenn ihnen die Auswahl
zwischen Denen , welche die Prüfung bestanden haben ,
gegeben wird , fast stets die Männer vor , weil fie
behaupten , mit männlichen Schreibern nicht so viel

Umstände und Last zu haben , wie mit weiblichen . Wenn fie
aber nur zwischen Damen zu wählen haben , dann geben fie
den Brünetten - or den Blondinen den Vorzug , weil diese ,
wie fie behauvten , reizbarer und unverträglicher seien , als die
Brünetten . Eine Blondine , welche dies gewußt , hat kürzlich
die Kriegslist gebraucht , fich eine dunkle Perrücke aufzusetzen
und fich so in ein Amt einzuschleichen . Jetzt , nachdem fie die

Anstellung bat , trägt fie stolz und herausfordernd ihre blonden
Locken zur Schau . Die Brünetten find wüthend und ver -

langen , daß künftig auch die Haare einer Zivildienstpiüfung
unterzogen werden .

Ein Dynamttschiff in Brand . Die neueste Post aus
Brisbane bringt Nachrichten über die Vernichtung der deutschen
Eignern gehörigen Barke „ Nrw- Orleans " , wobei , wie man be -

fürchtet , mehrere Menschenleben zu Grunde gegangen find . Der
Depesche zufolge scheint es , daß der Steuermann und vier
Matrosen der Barke von dem Dampfer „ Cranwoth " aus Towns -
ville nach Brisbane gebracht wurden . Sie berichteten die Aban »

donnirung ihres Schiffes im September , weil dasselbe in Brand

gerathen war i . nd eine Quantität Dynamit an Bord hatte . Der
„ New - Orleans " befand fich auf der Reise von Hamburg nach
Apia , als nach 53iägiger Fahrt am 1Ü. September entdeckt wurde ,
daß das Fah > zeug im Rumpfe brannte . Die Bemannung be -
mübte fich , das Feuer zu löschen , indem fie in den unteren Raum

Wasser strömen ließ , dies wurde aber für erfolglos befunden .
Da die Leute wußten , daß eine Quantität Dynamit an Bord

war , fürchteten fie in Atom « zerschmettert zu werden , falls fie
noch länger auf dem Schiffe blieben . Sie bega en fich daher
in die Boote und verließen ihr Schiff brennend , erwartend ,
jeden Augenblick eine fürchterliche Explofion zu hören . Die
Boote hielten bis zur Nachtzeit zusammen . Am nächsten
Morgen fand man jedoch , daß fie fich getrennt halten , und der
Steuermann mit seinen vier Gefährten sah späterhin nichts
mehr von dem Rest der Mannschaft . Die Ueberlebenden
wurden auf offener See von dem Schooner „ Scottich Bard "

aufgenommen und in Townsville gelandet ; fie befürchten , daß
ihre Kameraden in dem andern Boot ein Wellengrab gefunden
haben .

Die chinestschen Journalisten müssen bisweilen in sehr
vorfichtiger Weise ihre Anfichten über die Lage mittheilen .
So erzählte jüngst — wie wir den „ Hiogo News " entnehmen
— das chinefische Blatt „ Eben Pao " , der frühere Vizekönig
Tso Tsung t ' ang habe als Antwort auf ein Gebet einen sehr
kuriosen Traum gehabt . Er glaubte nämlich , seine verstorbene
Gemahlin , die Marquise Tso , zu sehen , welche ihm ebenso

schön wie eine Göttin erschien . Sie fagte ihm , fie sei bereits
in die Reihen der Unsterblichen getreten und wisse kaum , wie alt
die Well geworden sei ; da fle aber gehön habe , daß ihr Gemahl
zum Generalissimus der Truppen in der Provinz Fukien emannt
und außerdem mit Ehren überhäuft sei , käme fie , um ihm zu
gratuliren . Der schlafende Staatsmann antwottete , der Tbron
sei seit langer Zeit wegen der Staatsgeschäfte in großer Roth
gewesen und die Diener der Regierung seien gezwungen , fich
in voller Rüstung niederzulegen , so daß er , zu hoher Stellung
erhoben » fich für sein Land opfern würde , insbesondere , da

guter Grund vorhanden sei , die Schwäche Chinas in Betreff
seiner Flotte zu bedauern . Der Geist antwortete , daß Chinas

Schätze noch jetzt unbegrenzte seien , und wenn auch die Fran -
zosen etwas lästig fallen könnten , seien fie doch nicht im

Stande , viel Unheil anzurichten . Allein die Einwohner von

Fukien würden drei Jahre lang von Feuer und Schwert zu
leiden haben , dann , jedoch nicht flüher , werde der Frieden
wieder hergestellt werden . Dann würde ihr Gemahl fich vom
öffentlichen Leben zurückziehen und drei Jahre ausruhen lön -
nen . Dann würden fie fich wieder treffen . Seine Erzellenz
wachte nun auf , wesenllich gestärkt .

Bekenntntsse einer Schauspielerin . In dem Neujahrs -
Feuilleton eines Budapester Blattes erzählt Frau Louise
Blaha : Meine Eltern waren Schauspieler und schon als Kind

spielte ich cleine Rollen . Mein ständiger Aufenthaltsort war
die Bühne , dort verbrachte ich meine Zeit , war bei Vorstellun -

gen , Mufik und Chorproben zugegen . Ich fühlte , daß ich
Schauspielerin werden müsse ; die Bretter , welche die Welt bedeu -
ten , zogen mich mit unwiderstehlicher Gewalt an und ich mußte

dem inneren Drange folgen . Und auch heute bin ich nurd�ff
Schauspielerin , weil die Bretter noch immer dieselbe Ai' . ffch®?
kraft auf mich ausüben , wie in meiner frühen Klnvbeit .
Bühne ist mein Mrkka und ein Aicanum gegen alle
Mein Lachen und mein Weinen kommen stets von Herze»- ,
Dekorationen werden zu wirklichen Häusern und in mer
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Pattner glaube ich stets einen echten Bauernburschen vor '

>. Ich lebe mich in meine Rollen hinein , und wc»»zu sehen . — — , . . . . . . . . .. . . . . . . .. . . . . . . .. . . . . n -
Török Zsofi spiele , glaube ich dieselbe wirklich zu sein. #
gesse , daß ich auf der Bühne bin , und sehe nur das bes�
Dorf und dessen Bewohner um mich . Ich habe wieD

versucht , mich diesem Zauber zu entttngen , ich vermag eS

So spielte ich meine Rollen , ohne dieselben lange zu stu »«
Ich lache , wenn es sein muß ; weine , wenn es die Rai »JJ
fich bringt ; probire , ob es so oder so besser klingen �
Die Kriiikcr sagen , daß ich mich selbst spiele , und fie sf'
Recht . Ich bringe wahre Gefühle auf die Bühne , die I

verschwindet und meine Individualität ttttt vor das W

kum . Da mir dies bisher Niemand übel genommen ,
ich dies auch in Zukunft thun , um so mehr , als ich gar
anders kann .

Gemeinnütziges
Kinderkrankheiten . Von den Kinderkrankheiten #

wichtigsten und dabei anfieck : nden Krankheiten : Masern .
husten , Scharlachficber . Diphthrritts und Pcckm und ds>

dabei so groß - Sterblichkeit oftmals ihren Grund in H» »'

kehrten , unpaffmden , nachlässigen oder von Vorm theil «»
leiteten Behandlung sowie in der aus Unkenntniß evt Pn
den falschen Bewtheilung der einzelnen KrankheitsM
Eine derartige Unkenntniß rächt fich namentlich schwer K

Sucht deS Selbstkurirens ; sie hat schon manchem bis
Kindesleben ein frühes Grab bereitet . Bei Kindcrkra
erachte man als wichtigste Regel , sofort einen Arzt zu
er nur allein mag ein richtiges Erkennen ver

®öta fn
« ßadomu

((

beit und die Bekämpfung derselben eintreten zu
%}it Hauptursache der meisten Kinderkrankheiten liegt im t '

druche der Zähne , sowie im Wachsthum der Knochen , ß ™

Zustände durchaus geeigntt find , auf den kindlichen Qjj
mus einen krankhaften Reiz auszuüben . Außer düseNH
Faktoren haben namentlich Einfluß schlcchte Luft , unangctt »
Ernährungsweise , der Eirfluß der Käiie und des i
sowie die mangelnde Pflege emer liedenden Mutter - , j

Masse zur Unterhaltung de » Glanzes von laoQ
Leder . Man schmilzt im Wassrrdade reines weißes �

fetzt Baumöl hinzu , und wenn die Mischung eine
fügt man Schweineschmalz hinzu , indem man über säl�J
Feuer gut umrührt . In dieses Gemisch gieß ! man 3

Terpentmöl und nachher Lawendelöl und gießt dann di « �

zum Erkalten aus . Will man davon verwenden , so
man etwas davon aufS Leder und reibe mit einem

'

Lappen nach .

Neueste Mekrickte «.

, E« toi

Ann Land

fe '
"flir

London , 5. Februar . Eine Depesche des Genera« vnvv « , u. ( \ cuiuat . vmne «
seley meldet , der Mahlst hat K Hartum durch Ben « »
nommen : Gordon ist wahrscheinlich gefangen .

London . Eine Meldung aus Sydney besagt : Di « ! ,
Korvette „ Marie " strandete auf einem Korallenriff dc>

Britannien . Das Schiff ist stark beschädigt .
Rotterdam . Hier ist ein Oesterreicher Namens

Dane ! veihaftet , dessen Signalement mit dem des
strath r

W
D

Mal trau

des Polizeirath Rumpfs übereinstimmen soll -

"»d ! Wie

» Nun ,
"torner, di
Efferen B

Kriet &uiten üer iWü &iiß *
Zwei Wettende . Bei allen Verbrechen verjähtt !

die Strafverfolgung , als auch , falls bereit « eine Penflfff
erfolgt war , die Vollstreckung solchen Urtbeils . EMG
Morde verjähtt dir Sirafverfolgung nach 20 , die Poustu
keit eines ergangenen Utthciles in 30 Jahren . „ « 4

Stallschreiberstraße . Ein offizielles Auskunsts ' �?
existitt überhaupt nicht . Wenden Sie fich persönlich
Wörwann oder Lüderitz . ES erscheint unS jedoch fiW
Sie von diesen Herren bei der Masse der Gesuche ew«

lunft erhalten .
Eifrige Leserin . Das Wort „Durchhecheln " »

zweierlei Weise nklätt ; zunächst von dem in den S ? "
wohl vielfach vorkommenden Gebrauch , das langweUA j
schäft deS Flachshechelns ( Auskämmen der Fasern ) d» 7j
liche Klatschereien über alle Bekannten zu versüße«- �!
aber , und zwar mit bedeutend größerer Wahrscheinli»�?
richiigen Entstehung , von den Zähnen , welche mo » �
Hechelapvarate ansteht , durch welche die verleumderisch " '

durchgezischelt werden .
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Heute : Lohengrin .

Themer »
KSuizltche » Operuha « » :

KZvi « liche <. Tchavipielba » « :

Heute : Der beste Ton . Vorher : Der zerbrochene Krug .

Deatscke » Xbeater :

Heute : Die Verschwörung des Fiesko zu Genua . _
» elleallümt�Theater :

Heute : Hotel Blancmignon .

Ä « es Medri » . « tlhelmftSdttsche « Theate » :
L�ute : GaSparone .

« eutral . Z
ÄUe Jakodstraße 30

aaite : Der Walzcr - Könil ! .

_ _ __ _

- - - - - - - -itestde «». Theat - , :
Direktion Anton Anno .

>eater :
ireklor : Ad . Ernst .

Heute : Die Ebestands - Jnvaliden . Hierauf : Die Schulreitettn .
' '

«ashalla - vveretteu - Tbeater :

Heute : Der Feldprediger . _
- - - - - -pouttenstfidtische » Tdeate, :

Heute : Letztes Gastspiel des berühmten Antispitttisten und

Gedankenlesers Mr . James Conridge . Vorher : Papa

Kiekebusch .

Osteud - Theat « :

H' - ute : Im Lande der Freihett . _
K cw� - Tbea ' « :

: Der R- gistrator auf Reisen .
" - - - - - - - - - -vittoria . A,e « te - :

Helte : Suljurina .

________

Alhambra - Theater .
300000 Mark .tmte :

Freunden und Bekannten empfehle mein

Restaurant . _

Reichhaltiger Frühstückstisch . Bouillon zu jeder Zeit .

tmm Gute » Bairisch Bier & ©Ift » 10 Pfg . vmm

Punsch , Grogk . Glühwein und Liqneure .
Sämmtliche gewerkschaftliche sowie andere Tageszeitungen

siegen au ».

WaX Kreutz ,
141 _ _ Cottbuserplatz ( Alte Linde ) .

237Ein gutes Piano , 20 Thlr . , , . vett . Oranienst : . 2, IV r .

Oeffentl . Versammlung
der Zimmerleute Berlins u . Umgegend .

Sonntag , den 8. d. M. , Vormittags präzise 9' / - Uhr ,

gegen -

2.

Andreasstraße 21 ( Keller ' s Salon ) .
Tages - Ordnung :

Die Stellung der Z- mmerer Berlins dem Verband
über - Referent Julius Müller .

Die Denkschttft der Kommisfion der Tischler betreffs Rege -
lung des Submisfionswesrns . Referent H. Künzel .

- Die Vortheile des MaximalarbeitStags für
die Bauhandwerker . Ref . Hugo Lehmann .

NB. Zu dieser Versammlung find sämmtliche Zimmer -
esellen Berlins ohne Ausnahme eingeladen , und es ist
Zflicht eines jeöen Zimmerers in dieser Veisamallung zu er -

scheinen . Der Vorstand des Lokalverbands Berlin .
243 I . A. : Julius Darge .

Kranken - und Begräbnißkaffe �
der Goldschmiede und Berussgenoss�

238 ( E. H. Nr . 72 ) � .

General - Versamwluf
Montag , dm 9. Februar 1885 , im Restaurant Rfi

Kommandantenstraße 72 . ,
Tagesordnung : Wahl des gesammten Vorstandes - �
NB. Kollegen in jedem Alter , die bisher der

lasse angehört haben , werden bis zur Eröffnung der �
Versammlung aufgenommen . Der proo .

Die Nr . 13 der humoristischen Blätter

„ Der wabre Jaeob
ist erschienen und in de » Erved . . » W. Ppleab ?

«" ihr .

&&
?>ie

K-
Vtv « verb

Verberg

P . M
Hierdurch die ergebene Mittheilung , daß ich

Chausseestrasse 36 — 37
( im Grundstück der Wöhlert ' schen Maschineubau - Anstalt ) ein

Cigarren - und Tabak- Geschast
eröffnet habe und bitte meine werthen Freunde um geneigten Zuspruch-

Für die besten Qualitäten ist Sorge getragen .

Ergebenst

Wilhelm PfannkiK * ! * ;
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